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Vorwort. 


Durch alle Lande geht ein tief verwandter Zug 
— mag uns derjelbe nun aus dem ernten Antlit 
der Gefchichte, aus dem phantafievollen der Sage oder 
mit dem Holden Kinderangeficht des Märchens grüßen, 
das jo tiefjinnig blidt und zugleich mit lächelndem 
Munde erzählt, was nimmer vergejjen wird — e8 it 
itberall derjelbe Zug echt menschlicher Zufammenge- 
hörigfeit, derfelbe frifche Quell jener Bolfs-Boefte, 
welche fih im taujend funfelnden, labenden Perlen 
ergießt. 

Su den Blättern, die fie) hier dem Haufe und 
der Familie bieten, fchreitet das ewig junge Mär- 
hen aus fremden Gauen in unfer deutjches Her 
mathland herüber und hofft auf freundlichen Will- 
fommen! E3 fingt fremdartige Weifen, aber fte er- 
Elingen in dem vertrauten Ton, der von je, Alt und 
Jung zum Hocchen gelodt — gleich einer Waldblüthe 
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ericheint es, ganz durchdrungen vom Duft und Odem 
des ureigenen Bodens! Was ji das ruffische und 
polnische Volf in den Hütten feiner Steppen er- 
zählt, was die Mutter dem Kinde, die Amme ihrem 
Pflegling dort auf den Beranda’s der Schlöfjer be- 
richtet, erzählen wir mit jo viel Treue nad, als wir 
vermögen. Nur da, wo ich der Fraftvolle Ausorud 
bis zum fchauerlichen fteigerte, wo farbenreiche Phanz- 
tafie allzu üppige Nanfen trieb, erlaubt jich die deut- 
jche Bearbeitung mitunter etwas zu fürzen, zu 
mildern oder durch wenige dazwilchen gejtreute Worte 
dem findlichen VBeritändnig zu Hülfe zu fommen. 

Das Neue pflegt zu loden, „mr das Schöne und 
Gute weiß aber zu feffeln — wir hoffen auf Beides, 
denn ein fräftiger Jittlicher Hauch mischt fi mit 
dem würzigen Aroma der fremden Blüthen, welche 
wir hier in die Hände der Eltern legen — die Kinder 
werden fie lieben! 


Die Zauberflöte. 


Mit Bild. 


Es war einmal ein altes Pärchen, Mann und 
Frau, die wohnten einfam in ihrem Häuschen, das 
ungefähr Hundert Schritte vom Dorfe entfernt jtand. 
Weil fie fein Kind hatten, weder Sohn nod, Tochter, 
wurde ihnen manchmal die Zeit recht lang. Da jagte 
der Alte eines Tages zu jeiner Alten: „Seßt werk 
ich, was ich thuel” und fomit ging ex hinaus auf 
die bejchneite Landitraße, denn es war Winterzeit, 
nahm eine Hand voll Schnee, machte daraus einen 
feften Schneeballen und legte ihn auf den Stachelofen 
Dann dedte er ihn mit Pelzwerf zu und wartete. 
Als er nah einem Weilchen nachichaute war aus 
dem Schneeballen ein Fleines Mädchen geworden, das 
(ag da ganz weiß umd weich und die Alten gaben 
ihm den Namen: Schneeweißchen. Sie waren jo 
froh wie mod) nie in ihrem Leben, weil fie mın doch) 
auch ein Sindchen Hatten und nicht mehr jo allein 
zu wohnen brauchten. 
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Schneewerschen wuchs und wuchs. Cinmal, als 
te jhon ziemlich groß geworden war, ging jie mit 
anderen Mädchen in den Wald, um Beeren zu holen 
und die Mädchen wetteten mit einander: wer die 
meisten Beeren pflücen würde, follte von Vater md 
Mutter ein vothes Kleid gejchenft befommen und auch 
zuerjt heirathen. 

ALS fie gegen Abend Alle wieder an dem Orte 
zujammen kamen, den fie verabredet hatten umd ihre 
Körbe vorzeigten fand fich, daß Schneeweiichen die 
meisten Beeren gepflückt hatte. Die Andern gönnten 
ihr aber nicht, daß fie die Wette gewonnen haben 
jollte, fingen an mit ihr zu zanfen und Eine jchlug 
nach ihr. 

Da ftel Schneeweißchen um und rührte fich nicht 
mehr umd auf einmal merften die Mädchen, daß fie 
todt war, ganz todt. Sie befamen große Angit umd 
fürdhteten jich vor Strafe, wenn das heraus füme 
und nachdem fie fic) unter einander "beredet hatten, 
beichlojjen fie, Schneeweißchen gleich) auf der Stelle 
heimlich zu beerdigen, damit fein Menjch exführe, 
was gejchehen jet. 

Sie gruben unter einem Tannenbänmchen, das 
nahe am Waldbächlein jtand, ein Grab, legten Schnee- 
weigchen hinein, warfen Ewde in die Grube und 
ftampften den Boden mit ihren Füßen wieder eben. 
Dann gingen jie in das Dorf zurück. 

Als jie am Häuschen des Alten vorbei famen 
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ichaute diefer zum Fenjter Hinaus und frug: „Wo 
it denn mein Schneeweiichen?“ 

„Bir willen nicht wo fie Hingefommen tft,“ jagten 
die Mädchen; „Nie it einen andern Weg gegangen 
als wir, vielleicht hat jte fich verirrt. Wir haben fie 
überall gejucht und nach ihr gerufen, aber jie war 
nirgends zu finden; da jJind wir zuleßt fortgegangen, 
denn die Sonne neigte fih, und wir konnten doch 
nicht im Walde übernachten.“ 

Der Alte machte fich gleich auf den Weg fein 
liebes Tüchterchen zu juchen. Er vief und rief, fie 
antwortete nicht; jo ging die lange Nacht herum und 
auch der nächjte Tag. Da waren die zwei armen 
Alten jehr betrübt, weinten und Hlagten in großer 
Sehnjucht, aber es Half nichts, Schneeweiichen Fam 
nicht wieder. 

Snzwifchen war auf ihrem Grabe am Nande 
des Waldbaches Schilfrohr aufgewacjen, das grünte 
und jtand Hoc und Fräftig da. Eines Tages Fam 
ein FJuhrmann vorüber, der Salzjäde auf feinen 
Wagen geladen hatte, und als er das ftarfe Schilf 
Jah, Ichnitt er fie) ein Nohr davon ab und machte 
fih daraus eine Flöte. Bald nachher, als er in die 
Kühe des Dorfes Fam, fühlte er großen Durft, hielt 
darımı vor dem Häuschen der zwei Alten an und bat 
um einen Trumf. Sie bracdten ihm einen Becher 
voll Meth hinaus und (uden ihn ein fich im Haufe 
anszuruhen und mit ihnen zu ejjen. 
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Nachdem fi der Fuhrmann gelabt hatte, jagte 
er: „Sebt will ich Euch zum Dank etwas auf meiner 
Slöte vorjpielen.‘ 

Er fing an zu blafen und die Alten hörten zu, 
da klang die Flöte jo: 


„Dumm, dumm, dideldum! 

Liebiter Vater, Mutter meine, 

MWipt Ihr auch warum ic) weine? 
Wipt Ihr, daß die Mädchen haben 
Megen der Beeren mich umgebracht, 
Unter dem Tannenbäumden begraben 
Und die Erde feit gemacht, 

Mit den Füßen gejtampft rund um?‘ 


Das Hang jo wehmüthig als jollte Einem dabei 
das Herz zerfpringen und al3 der Fuhrmann auf- 
hörte zu blafen fagte der Alte zu ihm: „Zeige mix 
doch einmal Deine Flötel" Als er jte in der Hand 
hielt betrachtete ex fie rings herum und jagte dann: 
„Das ift merfwirdig! diefe Flöte it aus Schilfrohr 
gemacht und doch Äpricht Jie Worte wie ein lebendiger 
Mensch! Wenn Du jte mir fchenfen willft, Fuhrmann, 
jo gebe ich Div dafür Alles was Du haben willt!“ 

„Du hajt mich bewirthet,“ antwortete der FZuhr- 
mann, „jo ift fie bezahlt; behalte fie nur!“ — Da- 
mit feßte ex ich wieder auf feinen Wagen und fuhr 
weiter. 

Da fprach der Alte zu der Alten: „Ich bleibe 
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dabei, das ist ein Wunder! Was meint Du, jollen 
wir nicht die Flöte entzweibrechen und jchauen was 
inmitten 1jt?“ 

Er that jo und ti demjelben Augenblid, als 
ex die Flöte auseinander brach, jprang das Mägdlein 
Schneeweischen ganz lebendig daraus hervor. Da 
freuten fich die Alten über die Maßen und alle Drei 
fingen wieder an vergnügt mit einander weiterzuleben 
iwie früher, umd ihr voriges Geihäft zu betreiben. 
Das beitand aber darin, daß der Alte Schlafhäubchen 
zufchnitt und die Alte fie mit Schneeweischens Hülfe 
zufammennähte. Dein Nahtmüschen haben fie aud) 
gemacht! 

Das Märchen it aus, es giebt nichts weiter 
zu erzählen. 


Bogeliprade. 


In einer Stadt wohnte einmal ein Kaufmann mit 
jeinex Frau, denen bejcheerte der liebe Gott einen 
Sohn und als diefer anfing zu prechen, fand fich, daß 
er viel gejcheiter war als andere Kinder feines Alters. 

Eines Tages jaßen Vater, Mutter und der Eleine 
Waftlt zufammen bei ihrem Mittagsmahl; oberhalb 
des Tisches hing ein Käfig don der Dede herunter, 
darin ja eine Nachtigall und jang jo wehmüthig, 
daß der Kaufmann aufhörte zu eilen und zu trinken 
und Sprach: „Wenn ftich doch irgend Einer finden 
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ließe, der verjtände was diefe Nachtigall fingt! Es 
lautet gerade jo, als prophezeihte fie was fünftig ge- 
Ihehen wird! Wühte ich Jemand der mir jagen fünnte 
was der Gejang bedeutet, jo gäbe ich ihm dafür wahr- 
haftig jchon zu meinen Lebzeiten die Hälfte meines 
Bermögens und würde ihm auch noch nach dem Tode 
viel Hab und Gut verjchreiben..“ 

Der Eleine Waftlt, welcher jechs Jahr alt war, 
ichaute dem Bater und der Mutter dDurchdringend in 
die Augen und fagte: „Sch verjtehe was die Nachtigall 
Jingt, aber ich getraue mich nicht eS zu jagen.“ 

„Sprich nur ohne Scheu,” baten ihn feine Eltern, 
und darauf jpracd) Wafılt mit Thränen in den Augen: 
„Die Nachtigall fingt, daß eine Yeit kommen wird 
wo Shr mich bedienen müßt. Der Vater wird mir 
demüthig Waller zureichen md die Mutter wird mir 
das Handtuch bereit. halten.“ 

Der Kaufmann und jeine Frau erjchrafen bei 
diefen Worten, fie meinten daß die Prophezeihung 
der Nachtigall Böjes bedeuten müßte und bejchloffen, 
ihr Kind von fich zu entfernen. Der Kaufmann ließ 
einen Fleinen Nachen bauen und als es finjtere Nacht 
war umd der fleine Waftlt feit jihlief, legte er ihn 
leife in das Schifflein und ließ es in das weite Meer 
hinaus treiben. Im derjelben Stunde verlieh aber die 
prophetiiche Nachtigall ihren Käftg, flog dem Schiff- 
lein nad) und jeßte jtch auf die Schulter des jchlafen- 
den Kuaben. 
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Der Nahen jhwamm und jhwamm auf dem 
weiten Meere und als es Tag wurde begegnete ihm 
ein großes Schiff, das mit vollen Segeln dahin flog. 
Defjen Capitän erblickte den treibenden Kahn mit 
dem fihlafenden Knaben darin und erbarmte fich 
jeiner, fuhr zu ihm heran, ließ ihn auf jein Schiff 
tragen und befragte ihn wie es zugegangen jet, day 
er jo verlafien auf dem Meere trieb. AS Waftli 
ihm gejagt, daß er dies jelbjt nicht wife, font aber 
alles erzählte, verjprach der Kapitän ihn zu Halten 
wie feinen eigenen Sohn: in Liebe und Zucht. 


Am folgenden Tage jagte der Knabe zur jeinem 
neuen Bater: „Meine Nachtigall Tingt immerzu, dar 
ih bald ein Sturn erheben und den Majtbaum zer- 
iplittern wird, alle Segel werden auseinanderreißen. 
Du mußt das Schiff wenden und nad) einem Hafen 
Iteuern.” 

Der Gapitän achtete nicht auf diefe Worte, er 
meinte es jei findiiches Geplauder. Nach jehr Furzer 
Zeit erhob fich aber wirklich ein Sturm, jo fürchter- 
(ih, daß der Majtbaum zerbradh und die Segel in 
Stücfe gerifjen wurden. Was war zu machen? Das 
Gejchehene ließ Fih nicht ändern. Ein neuer Mait 
wurde aufgerichtet, frische Segel aufgezogen und das 
Schiff jteuerte weiter. 

Da jprad) Wafili eines Tages wieder: „Meine 
Nachtigall jingt immerzu, daß uns bald zwölf Segel- 
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ichitfe begegnen werden, lauter Näuberjchiife, die uns 
gefangen nehmen wollen.“ 

Diesmal achtete der Kapitän auf die Warnung, 
landete bei einer Sufel, welche eine verjtedte Bucht 
hatte und wartete ab was gejchehen würde. Wirklich 
jah er bald nachher zwölf Näuberfchiffe vorüberjegeln 
und blieb in jenem fichern BVBerjtedk bis jede Gefahr 
verjchwunden war. Dann fuhr er mit jenem Schiffe 
weiter, ob furze oder lange Zeit, das wer ich nicht, 
jedenfalls aber jo lange bis er im Hafen einer großen 
fremden Stadt anlandete, welche Stwolinsky hie. 

Dort wohnte der König des Landes in einem 
Schlofje vor deifen Ihurmfenfter eine Nabenfamilie 
jeit langen, langen Fahren Tag und Nacht herum: 
flatterte und frächzte, jo daß Niemand mehr Nube 
am Tage und Schlaf in der Nacht hatte. Alles mög- 
liche war jchon unternommen worden um den Naben, 
die Näbin und ihr Junges zu vertreiben, Feine 
Schlauhett und feine Gewalt half, fie Liegen Jtch 
nicht Fangen, fie ließen Jich nicht fortjagen umd zu- 
lebt fonnte der König das wmmaufhörliche Gefrächze 
und Geflatter dircchaus wicht mehr aushalten. 

Da ließ er an allen Straßeneden und auf dent 
Hafenplage folgende Bekanntmachung anfchlagen: 
„Ber im Stande ift den Naben, die Raben und thr 
Funges vom Schloßthurm zu vertreiben, dem jchenft 
der König die Hälfte jenes Netches und giebt ihm 
zugleich feine jüngjte Tochter zur Fran. Wer Sch 
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aber zu diefem Unternehmen meldet und es danı 
nicht zu Stande bringt, dem wird der Kopf abge 
Ichlagen.“ 

Es fanden fich nicht wenig Leute, welche Luft 
hatten den König zum Schwiegervater zu befommen 
und jein Neih mit ihm zu theilen. Alle mußten 
aber ihre Köpfe unter das Beil legen, weil Keiner 
die Naben zu verjcheuchen wußte Kaum  jchienen 
fie verjagt, jo waren fte im nächjten Augenblid 
iwieder da und flatterten und Frächzten wie zuvor. 

As Wafili gelandet war, hörte ex von diejer 
Suche erzählen und bat den Gapitän; „VBäterchen, 
fa mich zum König gehen, ich will die Naben ver- 
Icheuchen!“ 

Der Gapitän erimmerte ihn an alle die Leute, 
welchen bereits der Stopf abgejchlagen worden war, 
weil jie das Unternehmen nicht zu Stande gebracht 
hatten und redete Wafili ab, vdiefer ließ ft aber 
nicht zuvichalten. „Sp geh denn mit Gott!" jagte 
endlich der Kapitän. „Wenn Div aber Unglück zu: 
jtößt, jo Haft Du es Dir jelbjt zuzufchreiben. Die 
Sache it gefährlich und wenn Du auch Flug bift, 
jo biit Du doch nur ein Kind.“ 

MWafıli begab fi) in das Schloß, ging zum 
König und meldete fich, daß er ein Mittel angeben 
wirde Die Naben zu vertreiben; zuerit jollte man 
ihn aber in den Thurm führen und das Tenjter 
öffnen, vor welchen die Naben immer herumflatterten. 
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Der König wunderte Jich, befahl aber, den Kleinen 
Wajili nah dem Thurme zu führen ımd  Diejer 
verbarg Fich Hinter dem geöffneten Feniter. 


Kachdem er das Gejchrei der Bügel belaufcht 
hatte, ging er zurück zum König und jagte: Majejtät, 
She wißt jelbit daß dort drei Vögel fliegen, der 
Nabe, die Näbin und ihr Sohn, der junge Nabe. 
Der ganze Lärm fommt davon her, das fich der 
Nabe und die Rüben Tag und Nacht jtreiten, welchem 
von ihnen der Sohn eigentlich zugehört und wer 
Gewalt über ihn hat — der Vater oder die Mutter. 
Sprid Du die Entjcheidung darüber aus, danı hat 
der Streit ein Ende.“ 

Da jagte der König: „Der Sohn gehört den 
Bater.“ Kaum hatte er diefe Worte ausgeiprochen, 
als der alte Nabe mit dem jungen nach der rechten 
Seite Hin fortflog und die Näbin nad) der Linken. 
Bon diefer Stunde an wurde Nuhe, denn die Vögel 
famen nicht iwieder. 

Der König war überaus froh, behielt den Knaben 
Wafilt bei jich, ließ ihn in allen vitterlichen Kin- 
ten umnterrihten und 309g ihn mit allen Ehren 
und Gnaden an feinem Hofe auf. Als ex herange- 
wachfen und ein ftattlicher Jüngling geworden war, 
gab ihm der König jeine allerjüngite Tochter zur Frau 
und jchenfte zugleich Beiden als Meütgift die Hälfte 
jeines Neiches, wie er eS verjprochen hatte. 
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Nachdem Prinz Wafıli längere Zeit vergnügt 
und glüdlich fein Land regiert hatte, befam er eines 
Tages Luft, fich auch einmal in fremden Ländern um- 
zufehen, Leute fennen zu lernen und fich jelbjt den 
Leuten zu zeigen. Er riüftete jich mit Eüniglichem 
Slanze aus und begab jih auf Neifen. 


Eines Abends langte er in einer weit entlegenen 
Stadt an und weil e3 ihm dort fehr gefiel, dachte 
er eine Weile dazubleiben. Seine Diener fanden 
ein stattliches Wohnhaus, deijen Eigenthümer bereit 
war den fremden Fürjten bei fich aufzunehmen. Prinz 
Walıli fam in das Haus, übernachtete dort und 
rief am nächiten Morgen feinem Diener, ihm Wafch- 
wafjer zu bringen. Da traten ftatt deg Diener der 
Hausherr und die Hausfrau bei ihm ein, verbeugten 
jich tief vor ihm umd erbaten fich die Ehre, den 
Sürjten jelbjt zu bedienen. Der Hausherr bot ihm 
demüthig das Wafjer im Kruge und die Hausfrau 
tand daneben und hielt das Handtuch bereit. Da 
fing Prinz Wafilt an mit Beiden zu fprechen und 
wie ein Wort das andre gab, entdeckte fich auf ein- 
mal, day Wafili bei jeinem Vater und feiner Mutter 
zu Gajte var. 


Er weinte vor Freude, fiel feinen Eltern zu 
Fzüßen und bat fie, ihn zu fegnen; dann nahm ex 
fie mit ji in fein Neich, wo fie vergnügt und in 
renden in jeiner Hauptitadt lebten umd viel Geld 
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und Gut erwarben. Es ijt ihnen Allen wohl ex- 
gangen bis an ihr feliges Ende und was fie fi) 
wünjchten das hatten fie vollauf. 


Die Here Saga Knocenbein. 


(Es war einmal ein altes VBäterchen, das lebte 
glücklich und zufrieden mit jeiner Frau bis fte jtarb. 
Obgleich fie mit ihm ein Töchterchen hinterlafjen hatte 
fam es ihm doch vecht einjfam im Haufe vor, deshalb 
heirathete er nach einiger Zeit wieder. Das war 
aber jchlimm für jein Kleines Mädchen, denn die neue 
Mutter hatte je nicht Lieb, fchalt und fchlug fie, und 
hätte jte am liebjten aus dem Haufe oder gar aus 
ver Welt geichafft. Weil fie ih aber vor ihrem 
Manne fürchtete, getraute fie fich nicht dem Tüchter- 
chen etwas zu Leide zu thun, wenn er in der Nähe war. 

Eines Tages reilte der Vater weg, und das war 
jeiner jchlimmen Frau gerade recht. Sie rief das 
Kind und trug ihr auf zur Tante zu gehen; dort 
jollte fie Nähnadel und Fädchen fordern, um Jic 
ein Hemdchen zu nähen. Diefe Tante war aber 
eine Schwejter der Stiefmutter und feine andere als 
die böje Here Saga, genannt Kuochenbein. 

Das Mädchen war nicht dumm. Sie ging exit 
zu ihrer eignen Tante und jagte: „Grit Gott!“ 

„Grüß Gott mein Liebchen, weshalb fommjt Du?“ 
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„Datter hat mich zu ihrer Schweiter gejchiekt, 
ich joll Nähnadel und Fäochen fordern, um mir ein 
Hemöchen zu nähen. Weil ich mich aber nicht ge- 
traue, bin ich zu Div gekommen.‘ 

Da belehrte jie die Tante: „Hingehen mußt 
Du, Kleine Nichte. Nun gieb aber wohl Acht was 
ich Div jage, dann gefchieht Div auch nichts zu Leide! 
Wenn Du hinfommit, fiehft Du vor der Thür eine 
Birfe ftehen, die wird Dich in die Augen peitfchen 
wollen, dan mußt Du fie gejchtwind mit einem 
Bändchen zufammenbinden. Wenn Du durch die 
Hausthüre fortgehit, wird diejelbe Enirfchen, dann mußt 
Du Del auf die Angeln gießen. Die Hunde werden 
Dich beigen wollen, dann gieb ihnen Brod und weni 
Dich der Kater fragen will, dann füttre ihn mit 
Schinken. Da, nimm dies Körbchen mit, ich thue 
Dir alles hinein was Du brauchit.“ 

Das Mädchen bedankte jich jchön und ging fort, 
immer weiter, bis fie an das arınjelige Bauerhäuschen 
fam, worin die Here Saga Suochenbein am Web- 
ituhle jap. 

„Grüß Gott, Tante!“ 

„Buten Tag, Liebchen!“ 

„Die Matter jchieft mich, ich Foll Nähnadel und 
Fäochen fordern, um mir ein Hemdchen zu nähen.“ 

„But; jeße Dich einftweilen nieder und webe.“ 

Da feßte fi) das Kind an den Webjtuhl und 
that wie ihm geheigen worden. Die Hexe Saga ging 

Godin, Märchen, 2 
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aber hinaus zu ihrer Dienjtmagd und befahl ihr: 
„Sehe jogleich Hin und heize mir die Badeftube; danı 
wajche mein Nichtchen tüchtig ab, ich will jte Eochen 
und zum Frühftiick aufeljen.‘ 

Das Mädchen hatte alles gehört und blieb halb 
todt und halb Lebendig jiten, jo groß war ihr 
Screen. Ms die Magd durch das Zimmer fam, 
bat die Kleine: „Liebe Beite, zünde nicht gar jo viel 
Holz an! und was Du anzündeit, das Löjche gleich 
wieder mit Waller aus. Das Wajchwaljer bringe 
in einem Sieb!" Und weil ihr die Tante nichts für 
die Magd mitgegeben hatte, Fnüpfte fie ihr eigenes 
Tüchelchen vom Halje los und jchenfte es ihr. 

Die Hexe Saga wartete und wartete; die Zeit 
wide ihr lang, jie fam an das Yenjter und rief 
hinein: „Bit Du am Webjtuhl, mein Nichtehen? 
webit Du, Liebehen?“ 

„ch webe, Tante! ich iwebe, meine Liebe!‘ 

Da ging die Hexe Saga wieder fort. 

Das Mädchen jah den Kater; ex ja tm Zimmer 
neben dem Webftuhl und jchnurrte und fie Frug ihn: 
„st 8 denn gar nicht möglich von hier fortzufommen?“ 
Dabei gab jie ihn Schinken. 

Er jagte: Dort auf dem Tifche liegt ein Hand- 
tuch und ein Kleiner Kamm, nimm Beides und nad)- 
her laufe, laufe! Will dich die Here Jaga verfolgen, 
dann lege Dein Ohr an die Erde und hört Du jte 
ganz nahe, jo wirf zuerjt das Handtuch zu Boden, 
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darans wird ein breiter Fluß entitehen. Wenn die 
Here Jaga Hindurhihmwinmt, um Dich zu fangen, fo 
neige Dein Ohr zur Exde, umd it fie nahe, ganz 
nahe, jo wirf den Kamm nieder. Daraus wird ein 
Urwald entjtehen uud den Fanır fie nicht durchdringen.” 


Das Mädchen nahm den Fleinen Kamm umd 
dva3 Handtuch und lief fort. Die Hunde im Haus- 
flur wollten te zerreißen, da warf fie ihnen Semmeln 
zu und mun ließen die Hunde jie durch. Als je 
die Hausthür aufmachte, wollte diefe zufchlagen, da 
goB fie Del in die Angeln und das Thor ließ fie 
dur. Draußen wollte die Birke ihr mit den Zweigen 
in die Augen peitjchen, da band jte die Aejte mit 
einem Bändchen zufammen und die Birke ließ fte durch. 


Der Kater Hatte fih an den Webjtuhl gejeßt 
und webte; er wob aber nicht jo viel als ex dur 
einander wirrte. Da fan die Here Saga wieder an 
das Fenjter und frng: „Webit Du, Nichtehen? webit 
Du, Liebchen?“ 


„sc webe, Tante!” ich webe, Liebe!“ exriwiderte 
der Kater mit rauher Stimme Die Here drang in 
das Haus, jah, daß ihre Nichte fort war und fuhr 
jcheltend auf den Kater los: „Alter Schelm Du, 
warum haft Du den Flüchtling laufen laflen? Du 
hättejt dem Mädchen die Augen und das Gejicht zer- 
fragen müllen!“ 

Der Kater jpradh: „Wie viele Dienjte habe ich 
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Div geleiftet, und Du Haft mir niemals ein Knöchel- 
chen zugeworfen. Sie aber gab mir Schinken.“ 

Jan fing die Hexe Streit mit den Hunden ar. 
Sie war voll Zorn über die Hunde, das Hausthor, 
die Birke und die Magd, zanfte und jchhug auf Alle 
(08. Die Hunde fagten: „Wie viele Dienfte Haben 
wir Dir geleiftet, und Du warfit ung nicht einmal 
eine dirre Brodrinde dor, fte aber gab uns Semmeln!“ 

Das Thor antwortete: „Sch habe Dir jo lange 
gedient, und Du haft meine Angeln nicht einmal mit 
Wafjer begoffen ; ihr aber war das Del nicht zu 
Schade, um es an mich zu wenden.“ 

Die Birke jprad: „jo viele Dienfte habe ich Dir 
geleiftet und Du haft mir fein Zädchen vergünnt, 
jie aber hat mich mit einem Bändchen gebunden.“ 

Die Magd rief: „Ich Habe Div lange gedient, 
und Du haft mir fein Läppchen gejchenft; fie aber 
gab mir ihr eigenes Halstüchelchen.“ 

Nun feßte fih die Here Iaga Knochenbein Hur- 
tig in einen Mörfer, peitjchte mit dem Stößel, Fehrte 
mit einem Bejen ihre Spur Hinter fich fort nnd fing 
an, das Mädchen zu verfolgen. 

Die Kleine Tegte ‚aber ihre Ohr an Die 
Erde und nachdem fie eine Weile gelaufen war — 
Horch, Hoxch! da hörte fie die Here Jaga hinter jich, 
ichon ganz nahe. Gejchtwinde warf fie das Handtuch) 
zu Boden nnd auf der Stelle entitand ein breiter, 
ganz breiter Zlup. 
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Die Here futjchirte bis zum Nande des Flufjes 
und fnirjchte vor lauter Zorn mit den Zähnen. Sie 
fehrte um, fuhr wieder nad) Haufe, holte alle ihre 
Dchjen zufammen und trieb fie zum Fluffe Die 
Dchjen tranfen ihn aus bis auf den Grumd. Nun 
fonnte die Here Saga hindurch und jehte ihre DVer- 
folgung fort. 

Wieder legte das Mädchen ihr Ohr an die Erde 
und hörte die Here Jaga abermals nahe, ganz nahe. 
Tun warf fie den fleinen Kamm hinter fich und 
auf der Stelle entjtand ein mächtiger diefer Urwald. 
Die Here fing voll Zorn an, ihn mit ihren langen 
Zähnen abzunagen; jo viel Mühe fie fi) aber aud) 
gab, fie konnte ihm nicht vertilgen und fehrte endlich 
voll Gift und Galle in ihr Haus zurüd. 

Derweilen war das alte Väterchen von jener 
Neife wieder Heimgefommen und hatte gefragt: „Wo 
it mein Töchterchen?“ 

„Sie ift zur Tante gegangen,” jagte die Stief- 
mutter. 

Ein wenig fpäter fam das Kind nach Haufe. 
„8o bijt Du gewvejen, Liebehen?” Frug der Vater. 

„ch Bäterchen! jagte fie und fing an zu er- 
zählen, wie die Mutter fie zur Tante gefchieft Hätte, 
Nähnadel und Fädchen zu fordern um fich ein Hemd- 
chen zu nähen. „Aber die Tante Jaga Krochenbein 
hat mich frefien wollen,“ Elagte fie. 

„Wie bift Du denn entkommen, Töchterchen?“ 
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Da berichtete das Mädchen wie Alles zugegan- 
gen war. 

Als der Alte dies erfuhr, wurde er furchtbar 
zornig auf jeine Frau und jagte fie fort aus dem 
Haufe. 

Shm und jeinem Tüchterhen ging es von nun 
an gut, und fie hatten von Allem die Hille und 
Fülle. Ich war jelbjt einmal bei ihnen zu Saite, 
habe Bier und Meth getrunfen, das flog mir über 
ven Schnurrbart, it mir aber nicht in den Mıumd 
gekommen. 


Der Jäger und feine Fran. 


(Es war einmal ein Säger, der hatte ziwet Hunde, 
auf die er jehr viel hielt. Eines Tages jchlenderte 
er mit ihnen durch die Wiejfen um Wild aufzufcheuchen; 
er ging lange, lange und jah gar nichts, als aber 
ver Abend herankam, jtieß er auf etwas Wunderbares. 
Ein moriher Baumjtamın brannte, und in dem Feuer 
jaß eine Schlange, die redete den Jäger alfo an: 

„Bäuerchen, mimm mich aus dem Feuer heraus, 
aus dem egefener, ich werde Dich dafür glüclic) 
machen. Du jollft Alles Fennen lernen was auf 
Erden ijt, follft willen wie das Thier fpricht und 
wie der Bogel jingt.“ 

„Sch wäre froh wenn ich Div helfen fünnte, 
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aber wie joll ich das machen?“ fragte der Jäger die 
Schlange. 

„Lege nur die Spike Deines Stodes in das 
Feuer, ich werde daran heraus Friechen.“ 

Der Süäger that jo und die Schlange Froc) 
heraus. 

„Danke jchön, Bänerchen! Set wirft Du Alles 
erfahren, was jedes lebendige Gejchöpf jpricht, aber Du 
darfit es feinem Menjhen jagen. Sagit Du es doc), 
dann mußt Du des Todes jterben.“ 

Der Jäger ging weiter, er ging und ging, bis 
ihn auf einmal undurchdringlide Nacht überfiel. 
„Um nach Haufe zu gehen tft es für heute zu weit 
und zu jpät,“ dachte er; „ich will lieber hier über- 
nachten.“ Er machte fi ein Feuer an und legte 
ji) mit feinen Hunden davor nieder. Da hörte ex, 
daß die Hunde ein Gejpräh miteinander anfıngen 
und Jich Brüderchen nannten. 

„Kaum Brüderchen,“ jagte der Eine, „bleibe Du 
übernacht bei unferım Hexen, ich will nach Haufe laufen 
und den Hof hüten. Steine Stunde gleicht der 
andern; es fünnte wohl gejchehen, daß uns Diebe 
mit ihrem Befuche beehren.“ 

„Seh Bruder,“ entgegnete der andere Hund; 
„geh mit Gott!“ 

Gegen Morgen fan der Hund vom Fägerhaufe 
zurück umd jagte zu Den, der im Walde übernachtet 
hatte! „Grüß Gott, Brüderchen!‘ 
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„Grüß Gott!“ 
„Habt Shr eine gute Nacht gehabt?“ 
„Ei ja, es geht jchon an, Gott fei Dank; aber 
Brüderchen, wie haft Dur zu Haufe gefchlafen?“ 
„ach — schlecht! Als ich nach Haufe gelaufen 
fam, jagte die Hausfrau zu mir: „Der Teufel hat 
Die) daher geführt ohne Deinen Herrn!“ und warf 
mir eine verbrannte Brodfrufte vor. Ich habe daran 
gerochen, ejjen mochte ich fie aber nicht. Da ergriff 
lie einen Stod und fing an, mich mit Schlägen zu 
bewirthen, fie hat mir alle Rippen durchgezählt. Und 
in der Nacht, Bruder, kamen wirklich Diebe auf den 
Hof, die wollten fi) in die Scheune und in die 
Kammer jchleichen. Da fing ich ein folches Gebelt 
an und habe mich jo böS auf fie geworfen, da fie 
nicht mehr an fremdes Hab und Gut dachten, jondern 
froh waren, mit heiler Haut davon zu kommen.“ 

Der Jäger hörte, was der Hund dem andern 
Hunde erzählte, merkte es fich und behielt es gut im 
Sinn. Er dachte: „Warte nur, Frau! wenn ich 
jest nach Haufe fomme, werde ich Div jchon einheizen!“ 
Dann fehrte er nach feinem Hofe zuriik und jagte 
zu jenem Weibe: „Sri Gott, Mütterchen!“ 

Sie antwortete: „Grüß Gott, Väterchen!“ 

„st der Hund gejtern nach Haufe gekommen?‘ 

„Sauer ‚Tau.‘ 

„Halt Du ihn gefüttert?“ 

Gefüttert? Ja freilich gefüttert, Väterchen, ich 
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gab ihm eine ganze Schüfjel voll Milch mit einge- 
brocdtem Brode.‘ 

„Du Lügit, alte Here! Du halt ihm nichts ge- 
geben als eine verbrannte Brodrinde, und als er die 
nicht mochte, haft Du ihn mit einem Stod geprügelt.“ 

Die Frau geftand Alles ein und fing mın au 
ihren Mann zu quälen: „Sage mir, jage, woher halt 
Du das erfahren?“ 

„Das fan ich Dir nicht jagen, es tt mir 
verboten.“ 

„Sag mir’ Doc, Liebjter! jage mirs, Beiter!“ 

„ein, bei meinem Worte, tch darf nicht!“ 

„Sag es mir, Täubehen!“ 

„Nenn ich es jage muß ich des Todes Iterben!“ 

„Das jchadet nichts, jag’ es nur, Herzchen!” 

— Was ijt mit einem Werbe zu machen? wenn 
es auch das Leben fojtet, es muß Alles heraus! 

„Sp gieb mir ein reines Hemde, damit ich mic) 
zum Sterben bereit mache,” jagte der Mann. Ex 309 
da3 reine Hemde an, legte jtch in die vordere Zimmer- 
edfe unter die Heiligenbilder, bereitete ji willig auf 
den Tod dor und war im Begriff, jeiner Hausfrau 
Alles zu erzählen, die volle Wahrheit. 

Da kamen Hühner in die Hütte gelaufen und 
hinter ihnen der Hahn, der fing an auf jie [os zu 
piefen, bald auf das eine Huhn, bald auf das andere, 
und jagte dazwilchen: „Sch will Schon mit Euch fertig 
werden! ich bin Fein jolcher Dummfopf wie unfer 
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Hausherr, der nicht einmal mit der einzigen Frau 
fertig wird. Ich habe e3 da mit dreißig foldher ge- 
ihwäßigen Hühnerweiber zu thun, aber wen es darauf 
anfommt, werde ich Herr über fie Alle! 

ALS der Fäger diefe Nede hörte, mochte er fein 
Narr fein, Sprang von der Bank auf und jeßte feiner 
Frau dermaßen den Kopf zurecht, daß fie mäuschen- 
jtill wurde und ihn niemals wieder quälte und 
ausfragte. 


Das veriteinerte Neid). 


(Es war einmal ein alter Bauer, der lebte mit 
jeinem braven Sohn Alexet zujammen ganz vergnügt 
bis e3 dem Jüngling eines Tages in den Stun fan, 
eine Neife machen zu wollen. Der Bater willigte ein, 
Alerei rüftete jih, nahm Abjchied, Ichlug ein Kreuz 
über den Weg und ging von dannen. Ob er lang 
oder furz gereist ijt, weiß ich nicht, eine Gejchichte 
it Schnell erzählt, aber was vorfommt gejchteht langjam. 

Eines Tages gelangte Alexret in ein fremdes 
Königreich und als er fich dort umfchaute, jah er, day 
vingsum alles von Stein war, Thiere und Menjchen 
waren verjteinert. Der böje Feind hatte jein Spiel 
mit ihnen getrieben und Alles in Stein verwandelt 
um Sich zu ergögen. Sp wie Jeder gerade gejejlen 
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oder gejtanden war, wurde er zu Stein; der Eine 
war im Gehen veriteinert, der Andere hatte gerade 
Holz gehadt und jtand num mit dem jteinernen Beil 
in der Hand von Stein. 

Alerei ging in der Stadt herum und fand Feine 
einzige lebende Seele. Zuleßt trat er in das fünig- 
liche Schloß ein und durchwanderte die Prunfgemächer; 
er dachte: „wenn man e3 abwartet, fommt vielleicht 
doc ein lebendiger Menjch zum Borjchein.,, Wirklich 
trat ihm aus dem fchönften Zimmer die Küönigstochter 
entgegen, und al3 fie ihn erblickte, begrüßte fie ihn 
freundlich und frug, woher er fomme und was er im 
Sinne habe. 

Sch Habe im Sinne zu thun, was Du mir be- 
fiehlft, Prinzeffin,“ antwortete er. „Kann ich Div zu 
Dieniten fein?“ 

Da fjprah fie: „Dienfte thun freilich Noth! 
E3 fommt darauf an, daß Jemand drei Nächte nach 
einander hier im Schlofje Fromme Gebete jpricht, dan 
wird dies Neich exlöft und alle Steine verwandeln 
fi) wieder in Menfchen. Aber dazu gehört Muth 
und Kraft, die Gebete müjjen mit lauter Stimme 
gefprochen werden und wer es unternimmt, darf ich 
nicht fürchten.“ 

„Sch fürchte mich nicht,“ jagte Alexei; „sage 
mir mr, wie ich Alles ausführen joll.“ 

Da jprach die Prinzejfin: „Wenn Du das Neid) 
erlöfen fannjt, jo will ich Deine Frau werden und 
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Du follft des Landes König jein. Hier, nimm dieje 
drei Bündel Kerzen, davon verbrenne jede Nacht eines. 
Dann bete umd lafje Dich nicht jtören, mag auch 
geichehen was da wolle.“ 

Alerei bereitete ich zum Gebete fobald es Nacht 
wirrde, band eines der Biindel auseinander und steckte 
alle Kerzen zugleih an. Als es Mitternacht war, 
famen plößlic eine Unmafje Fleinev Dämonen von 
allen Seiten herbeigelaufen, die ihn necdten und 
peinigten; Einige drohten ihm, ex follte in ihrem 
Feuer verbrennen, Andere jchrieen, er mühte mit Wafjer 
überjchwemmt werden, fie zwicten und plagten ihn 
über alle Maaben, er blieb aber jtandhaft und betete 
in einem fort mit lauter Stimme. Da frähte der 
Hahn und fämmtliche Teufelchen verichwanden im 
Ku. Nlexet betete und wachte fort, bis die Kerzen 
völlig niedergebrannt waren, danıı graute dev Morgen 
und er jchlief ei. 

ALS die Sonne aufgegangen war, trat die Künigs- 
tochter bei ihm eim und fragte: „Bift Du noch am 
Leben, Süngling?“ 

„Bott jet Danf, ja! ich bin noch am Leben.“ 

„te it es denn zugegangen?“ 

„Es war ganz fürchterlich, o ganz fehree£lich war 
e8, PBrinzeffin! aber der liebe Gott Hat mich in 
Snaden behütet.“ 

Sie Sprachen noch lange zujammen, dann be- 
wirthete ihn die PBrinzejfin, zeigte ihm alle Schäße 


er nie 


des Schlofjes und als es Abend wurde, ging fie wieder 
zurück in ihre inmerjten Gemächer. 

Sn diejer zweiten Nacht kamen noc) viel mehr 
Teufelden als in der vorigen umd gaben fich die 
größte Mühe, Alerei in Zucht zu jeßen; ex betete 
aber tapfer fort Dis es Morgen wırde. In der dritten 
Nacht war e8 am allerärgiten. Mlexei betete aus 
allen Sräften, während er feine lebten Kerzen ver- 
brannte und mit dem Hahnenjchret fuhr das ganze 
Heer don Teufelchen pfetfend auf umd davon. 

Als die Königstochter bei grauendem Morgen 
zu ihm fan, war jte überaus froh und weil fie ein 
danfbares Herz hatte, forderte fie Alexei auf, fich zu 
ihr an den Tiich Hinter dem Ofen zu jegen und Alles 
aufzujchreiben, was er in diefen drei Nächten exfebt 
und wie er das verjteinerte Neich errettet hatte. Sie 
aber jchrieb auf, daß fte ihm zuvor verfprochen hatte, 
jeine rau zu werden und ihn als König des Landes 
auszurufen. Dies that jte, weil jte bejorgte, ihr 
Bater wide ärgerlich dariiber fein, daß fte einen 
Bauernfohn jo hoch erheben wollte, und es fünnte 
großes Unheil entjtehen, wenn der König aus feiner 
Verjteinerung erwachte und nicht gleich erführe, wie 
Alles zugegangen war. 

Sobald der erite Sonnenftrahl auf das exlöfte 
Neich fiel, wurde Alles zu gleicher Zeit lebendig. 
Alle Steine famen im Bewegung, Menjchen und 
Thiere rührten Jich, liefen umher, fuhren, ritten, 
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Ihwaßten, lachten und jchrieen. Das ganze Volk war 
auf den Beinen und es entitand überall ein jolcher 
Lärm, ein jolches Gerafjel, daß man beinahe taub 
darüber hätte werden Fünnen. 

Als der König, welcher Hoch zu Noß inmitten 
jeiner Hauptjtraße verjteinert worden war, ich wieder 
regen fonnte, rief er im größten Zorn: „Wer hat 
fih unterjtanden, ich mit mir und meinem Neiche 
jo jchlechte Späße zu machen?“ Er begab fich in 
das Schloß und als er dort auf dem Tiiche Hinter 
dem Ofen die beiden Handjchriften Liegen jah, blieb 
er dabet jtehen umd las jte durch). 

Während er noch damit befchäftigt war, fam jeine 
Tochter, die Prinzejfin herbei, begrüßte ihn voller 
Liebe und Freude und bejtätigte ihm die Wahrheit 
von alledem, was er hier gejchrieben fand. 

Da gab fich der König zufrieden umd willigte 
in Alles, was feine Tochter ausgemacht und ver- 
fprochen hatte. Ihr allein war es ja zu verdanken, 
daß er fjammt feinem Neiche hatte erlöft werden 
fünnen, denn weil fie jo gut und unfchuldig war, 
wie jonft Niemand im ganzen Lande, hatten die 
ihadenfroden Dämonen ihr nichts anhaben Fünnen, 
und jo hatte jie mit anfehen fünnen, was gejchehen 
war, und erfuhr, wie der Zauber gelöjt werden Eonnte. 

Nun wurde eine große Hochzeit gefeiert. Der 
Bauernjohn heirathete die Königstochter und der alte 
König jchenfkte Beiden fein Neich, während er jelbit 
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noch lebte. Noch heutigen Tages regiert der Bauern- 
john Aleret als König des Landes, und er ift jehr 
gut für alle feine Unterthanen, am liebjten hat er 
aber die Soldaten. 


Der Magier. 


Mit Bild. 


(&3 war einmal ein armes, aber Ichlaues Bäuer- 
fein, welches den Spitnamen Maifäfer führte; der 
ftahl einer Zrau ihre Leinwand, verjtecte fie in einem 
Heujichober und fing dann an, überall herum zur prahlen, 
daß er wahrjagen fünne. Da fam das Weib zu ihm 
und bat ihn, ihr wahrzufagen. 

„as giebjt Du mir dafür? frug er. 

„sch gebe Dir fünfzig Gentner Mehl und ein 
Pfund Butter,” jagte fie. 

„Schön, ift mir recht!“ jpracdh er und fing an, 
ihr aus der Hand wahrzufagen; zuleßt verrieth ex 
ihr den Ort, wo die Leinwand verborgen war. 

Nach einigen Tagen vermißte der Gutsbefißer 
jeinen Hengjt. Der nämlihe Schelm hatte ihn heim- 
lic) entführt und im Walde an einen Baum ge 
bunden. Da jchiefte der Gutsbejißer nach dem Bauer 
und diefer Wahrjager jprah: „Sehen Sie jhnell in 
den Wald, dort jteht der Hengjt an einem Bam 
feltgebunden.“ 
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Wirklich brachte man das Pferd aus dem Walde 
zurüd. Da jchenfte der Gutsbefißer dem Bauer 
hundert Thaler und jein Ruhm als Magier verbrei- 
tete fich durch das ganze Neich. 

Um dieje Zeit verlor der König des Landes 
jeinen Siegelring; ex fuchte und juchte, fand ihn aber 
nirgends. Da jchickte der König nacı dem Magier, 
er jolle eiligft zu ihm in das Schloß Fommen. Ex 
wurde abgeholt, auf einen Leiteriwagen gejeßt und 
dem König vorgeführt. „DO weh!“ dachte ex, „jebt 
bin ich verloren, woher joll ich wijjen, wohin diefer 
Ring gekommen tt? wenn ich nur nicht in des Königs 
Ungnade falle und er mich dorthin fchiekt, wo der 
Nfeffer wächjt!“ 

„Brüß Gott, Büuerlein,“ fagte der König. „Du 
jollft mir jeßt wahrjagen. Trifft du das Nechte, jo 
werde ich Dich) mit Geld und Gut belohnen, triffit 
Du es nicht, dann joll Div mein Schwert den Kopf 
von der Schulter trennen.” — Hierauf befahl ex, 
dem Wahrjager ein befonderes Zimmer zu geben und 
gebot ihm, die ganze Nacht über zu hexen, damit er 
am nächjten Tage mit feiner Auskunft bereit jet. 

Der Wahrfager ja in feinen YZimmer und 
dachte: „Welche Antwort werde ich dem Könige geben? 
Bielleicht wäre es am gejcheidtejten, bis Mitternacht 
zu warten und dan jo weit zu laufen, als meine 
Augen fchauen fünnen. Wenn ich dreimal den Hab- 
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nenjchrei gehört habe, werde ic) meine Beine unter 
die Arme nehmen.“ 

Der fünigliche Ring war aber von drei Dienern 
gemeinschaftlich gejtohlen worden: dem Lafeien, dem 
Kutjcher und dem Koch. Dieje drei Schelme beriethen 
ih) untereinander und Eimer meinte: „Shr Brüder- 
chen, wenn Diefer Magier wirklich dahinter fomumt, 
vanı tt unjer Tod unvermeidlid. Wir wollen an 
jeine Thüre jchleichen und hoxchen. Sit ex till, jo 
Ihweigen wir au. Hext ex die Sache heraus, dann 
it weiter nichts zu machen; wir miljen in dem Falle 
bitten und flehen, daß ex uns nur nicht dem Könige 
berräth.“ 

Danach chlich zuerit der Lafei an die Thüre 
um zu horchen; in demfelben Augenblide frähte der 
Hahn. Da fprac) der Bauer drinnen mit lauter 
Stimme: „Gott jei Dank, da höre ich jchon einen, 
jebt brauche ich mur noch auf die zwei andern zu 
warten.“ 

Bei diefen Worten fiel dem Lafeten das Herz 
in die Schuhe Er lief zu feinen Kameraden umd 
wehklagte: „Ach Brüderchen, mich hat ex jehon erfannt! 
Sp wie ih nur der Thüre nahe fam, rief er: „Da 
höre ich Jon Einen, jeßt brauche ih nur no auf 
die zwei Andern zu warten!‘ 

„Sevuld!” jagte der Kutjcher, „jebt gehe ich hin 
und Llaujche.” — Da frähte der Hahn zum zweiten 
Male. Der Bauer feufzte laut: „Gott jei Dank, 
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Ihon zweite, jet brauche ich nur noch auf einen zu 
warten.‘ 

„O weh, Brüderchen, mich hat er auch jchon 
heraus!“ 

Nun jprad der Koch: „Erkennt er mich gleich- 
falls, dann müfjen wir ihm zu Füßen fallen und 
bitten, jo viel wir fünnen.“ 

Da Frähte der Hahn zum dritten Male umd 
der Bauer befreuzigte ji und jprach: Gott fei ge- 
(obt, da jind jeßt alle drei beifammen — jchnell, 
Huf, Hufch zur Thür hinaus!“ Und jomit wollte 
er ji) Hurtig auf und davon machen. Da fielen 
ihm die drei Diebe zu Yüßen, bettelten und flehten: 
„Stürze uns nicht in’S Verderben, erbarme Di und 
jage dem König nichts! Da, nimm den Ring!“ 

„But,“ antwortete der Bauer; „ich will Euch) 
(oslafjen umd begnadigen.“ 

Sobald fie weg waren, betrachtete er den Ring, 
hob ein Brett aus dem Fußboden des Ganges umd 
warf den Ning unter die Dielen. 

Am nächiten Morgen frug der König: „Nu, 
Bänerchen, wie jteht es?“ 

„hal jpracd) der Magter, „ich habe es herans- 
gehert! Der Ning it unter diefe Diele gerollt.‘ 

Ein Brett wurde herausgehoben und der Ring 
fam zum VBorjchein. Der König befchenkte den Wahr- 
lager großmüthig mit vielem Gelde und gab Befehl, 
ihn jo gut und fo lange zu bewirthen, bis ihm übel 
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würde Er jelbit ging inzwijchen in feinem Garten 
Ipazieren. Wie er jo auf den Wegen herummwandelte, 
jah er einen Maifäfer laufen Nıum fehrte ex zum 
Wahrfager zurück und frug: „Bit Du wirflid ein 
Magier, dann jprich, was halte ich hier in meiner 
Hand?“ 

Der Bauer befam einen großen Schref und 
jagte jo vor fi Hin: Aha, Maikäfer, bit Du jeßt 
doch in die Hände des Königs gefallen?“ 

„Richtig!“ Sprach der König, bejchenfte ihn noch 
reichlicher als zuvor und entließ ihn mit großen Ehren. 


Simon, der Schnellläufer. 


Es war einmal ein Königreich, darin gab es 
undurchoringliche Simpfe und wenn man den Weg 
machen wollte, der von Außen her rumd um das Neid) 
ging, brauchte man dazu drei Jahre, im Falle man 
va fuhr; fam man aber langjam vorwärts, danıı 
brauchte man fünf Jahre. Ganz nahe bei diejem 
Wege wohnte ein armer Alter mit jeinen drei Söhnen; 
ver ältejte hieß Johannes, der zweite Bafil, der dritte 
Simon. Diejer lebte hatte den Bernamen „Eleiner 
süngling“ befommen. Cines Tages fam dem armen 
alten Männchen der Einfall, die Sümpfe auszutrodnen 
und eine gerade Fahritraße hindurch zu machen; wo 
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aber gar fein feiter Grund zu befommen war, wollte 
er eine Brüde aus Bauholz chlagen, Damit fünftig 
ein Fußgänger den weiten Weg in drei Wochen und 
ein Netter in dret Tagen zurücdlegen fünnte Ex 
fing diefe Arbeit mit Hülfe jeiner drei Söhne an 
und e3 dauerte gar nicht lange, da war Alles fertig! 
die Brüde gebaut, der Sumpf ausgetroeiet, ein fchmur- 
gerader Weg gemacht. Fröhlich Eehrte der arme Alte 
in jein Hüttchen zuriick und fagte zu jetnem ältejten 
Sohne: „ehe zur Brüde hin, lieber Johannes, und 
veriteefe Dich unter derjelben, ich möchte wijen, was 
die Leute, welche darüber gehen, von unferem Werfe 
jprechen, ob Jie e8 loben oder jchelten.“ 

Sohannes befolgte den väterlichen Befehl umd 
jeßte jich unter einen der Brüdenbogen. Da wan- 
velten zwei ehrwürdige Greife über die Brüde und 
jagten zu einander: „Wer diefe Brite gebaut umd 
diefen trocdnen Weg angelegt hat, der that ein jo 
gutes Werk, day ihm der liebe Gott alles jchenfen 
wird, um was er ihn bittet.‘ 

Als Johannes diefe Worte hörte, Froch er unter 
der Brüde hervor und fagte: „Mein Bater, meine 
Brüder und ich Jind die Exrbauer.“ 

Da frugen die Greife: „Was möchtet Du vom 
lieben Gott exbitten?“ 

„sa, das Liebjte wäre mir jchon, wenn mir der 
liebe Gott foviel Geld jchenfen möchte, daß ich Yeit 
meines Lebens genug hätte,” jagte Johannes. 


„But! gehe Hinaus in das offene Feld, dort 
wirt Du eine hohle Eiche jtehen jehen, unter diejer 
Eiche ift ein tiefer Keller und im Keller Liegt Gold 
und Silber die Hülle und Fülle, auch eine Menge 
Edelfteine. Nimm eine Schaufel zur Hand und 
grabe, der Liebe Gott jchenft Div dort Geld genug 
für Dein Leben lang.“ 

Johannes ging in das offene Feld hinaus und 
grub fich unter der Eiche eine Menge Gold, Silber 
und Edeliteine hervor, was er fröhlic nach Haufe trug. 

„Nun, mein Söhnchen,“ fragte das arme Alter- 
chen, „tt Jemand über die Brücke gekommen?“ Da 
erzählte Johannes, wie Alles zugegangen war umd 
zeigte feine Schäße her. 

Am nächiten Tage jchicte das arme Alterchen 
jeinen mittelften Sohn Bafil zur Brüde; Balıl ging 
Hin, feßte fich unter den Bogen und laufchte. Wieder 
famen zwei Greife und fie jprachen dafjelbe, wie die 
Andern am vorigen Tage gejprochen hatten. Als 
Bafil ihnen fagte, daß fein Vater, feine Brüder und 
er jelbit Brüde und Weg erbaut hätten und Die 
Sreife ihn fragten, was er jich dafür vom lieben 
Gott ausbitten möchte, antwortete er: „Wenn mir 
der liche Gott mr immer Brod geben wollte mein 
ganzes Leben lang, dann wäre ich jehr zufrieden.“ 

„Geh nur nach Haufe,” fagten die Greife, „und 
baue ruhig Deinen Ader, der liebe Gott wird Dir 
Brod vollauf geben Dein ganzes Leben lang.“ 
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Am dritten Tage jchidte das arme Alterchen 
jeinen legten Sohn Simon Hin, der Kleiner Füngling 
genannt wurde; auch diefer jeßte Jich unter die Brücke 
und horchte. Alles ging wieder jo zu, wie bei feinen 
beiden Brüdern, als ihn die Greife frugen, was er 
ih vom lieben Gott erbitten wollte, jagte Simon 
der Fleine Füngling: „Sch möchte mir vom lieben 
Gott die Gnade erbitten, einen großen Krieg mitzu= 
machen als tapferer Soldat.‘ 


„Bitte lieber um etwas Anderes," jagten die 
Greife. „Soldatendienft ift ein jchwerer Dienft. Und 
wenn Dur num gar dem Seefönig in die Hände fteleit, 
dann wirdeit Du in die Tiefe verjinfen und viele 
Thränen vergießen!‘ 


„D, was fprecht Ihr da! She jeid doch jchon jo 
alt und wijt nicht einmal, daß es nichts jchadet in 
diefer Welt zu weinen, dann weint man nicht jo viel 
in der andern Welt.‘ 


„Nun, wenn Du durchaus als Soldat dienen 
wilit, jo wollen wir Dich jegnen.“ Mit diejen 
Worten legte jeder der Greife jeine Hand auf Simom’s, 
de3 Fleinen Jünglings Haupt und in demjelben Augen- 
plif war er in ein jchnellfüßiges Nennthier verwans 
delt. Eilig lief das Nennthier nad) dem väterlichen 
Haufe zu, da fahen es jein Vater und feine Brüder, 
welche aus dem Fenster jihauten, jprangen vor die 
Thür umd wollten es fangen; das Nennthier fehrte 


a 


aber um und lief zu den Greifen zurüc, welche es 
jegt in einen Hafen verwandelten. 

Auch der Haje lief dem väterlichen Haufe zu, 
als ihn aber jein Vater und feine Brüder fangen 
wollten, fehrte er um umd rannte zurüd zu den beiden 
Greifen, die ihn nun in ein feines VBögelchen ver- 
wandelten, dejjen Köpfchen glänzte wie Gold. Das 
Bögelchen flog zum väterlichen Haufe, jeßte fich auf 
das Yenjterbrett und drehte jein Goldföpfchen Hin 
und her. Da bemerften es der Bater md die Brüder 
und verjuchten eS zu fangen; jogleich flog aber das 
Bögelchen auf und Hufchte duch die Luft zu den 
Greifen. Dieje verwandelten es jeßt wieder in feine 
Menjchengeftalt und jprachen dann: „Sebt, Simon 
fleiner Süngling, gehe in den Dienit als Soldat. 
Wenn eine Gelegenheit vorkommt, wo Du etwas 
recht jchnell beforgen jollit, jo fannit Du Dich nad 
Deinem Gefallen in ein Nennthier verwandeln oder 
in einen Hafen oder in ein Vögelchen mit goldenem 
Köpfchen wie wir e8 Dir gelehrt haben.“ 

Km begab ft der Fleine Jüngling Simon in 
die Hütte jeines Vaters und bat denjelben um Er- 
laubnig, in fünigliche Dienste zu treten. 

„ch, was haft Du vor!“ antwortete das arme 
Alterchen, „um in Dienjte zu gehen bit Du nod) 
zu fein und zu dumm!“ 

„Rein VBäterchen, laß Du mich nur ziehen, den 
es it Gottes Wille.” 
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Da gab das arme Alterchen feine Einwilligung 
und Simon der Feine Füngling rüjtete fich, verab- 
ichiedete fich bei dem Vater und den Brüdern umd 
begab jich auf die Reife. 

War es mun lange oder furze Zeit, endlich Fam 
er in die Nefivenz des Königs, ging geradezu tm das 
föniglide Schloß und fprach zum Herrjcher: „Herr 
und König, lafle mich nicht enthaupten für meine 
Kühnheit, jondern erlaube mir, ein Wort zu Dir zu 
iprechen..“ 

„Sprid, Simon fleiner Jüngling,“ jagte der König. 

„Beftehl in Gnaden, daß ich als Soldat in 
Deinen Dienit aufgenommen werde!“ 

„Bas fallt Dir ein! Wie fannit Du als Sol- 
dat in meinen Dienjt treten? Dafür bit Du nod 
zu fein und zu dumm.” 

„a, das tt wahr, ich bin noch Fein und dumm, 
deswegen Fanı ich Dir aber doch jo gut dienen wie 
irgend ein Anderer, das hoffe ich zur Gott!“ 

Als der König Jah, wie Exrnft es ihn war, wil- 
ligte er ein, ihn als Soldat anzunehmen und weil 
Simon ihm gefallen Hatte, befahl er ihm, allzeit in 
jeiner Nähe zu bleiben uud es erging ihm gut. 

ad) einiger Zeit erklärte ein ungläubiger König 
diefem frommen Könige den Krieg, jchweren blutigen 
Krieg. Der König rüjtete Jih zum Kampfe und ver- 
jammtelte feine Nitter und fein ganzes Heer um fic. 
Da bat Simon der Fleine Jüngling den König in- 
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jtändig, daß er ihn mit fich in den Krieg ziehen lafjen 
möchte, und der König jchlug ihm das auch nicht ab, 
jondern nahm ihn mit, als er feinen Feldzug begamı. 
Der König mußte mit feinem Heere weite, weite 
Märjche machen und viele Länder dirrchziehen, bis er 
feinem Feinde endlich nahe genug gekommen war, 
um ihn zu einer Schlacht Herauszufordern, welche 
drei Tage fpäter jtatt haben folltee Da mm der 
Kampf jo bald bevorjtand, fiel e3 dem Künige ei, 
jeine Waffen noch einmal genau zu prüfen und mit 
Schreden jah ex, daß fein beites Beil und jein jchärf- 
tes Schwert zurücdgeblieben waren. Seine Diener 
hatten Beides im Balajte mitzunehmen verjäumt, 
und der König war ganz außer ji) dor Summer 
und VBerdruß, weil ihm jeßt die rechten Waffen fehlten, 
womit er die feindliche Macht zu bejtegen dachte. 
Er ritt vor fein Heer und rief mit lauter, fchallender 
Stimme: „Wer nach meinem Schlofje reitet und mir 
binnen möglichjt furzer Heit mein Beil und mein 
Schwert bringt, dem gebe ich meine Tochter, Die 
Prinzeffin Maryla, zur Frau, und als ihre Mitgift 
joll er die Hälfte meines Königreiches erhalten, nad) 
meinem Tode aber das ganze Reich.“ 

Da meldeten fih drei Nitter bereit, den Ritt 
nad) Haufe zu unternehmen. Der erite jagte, ex 
wollte in drei Jahren wieder zurück fein, der zweite 
verlangte nur zwei Jahre und der dritte verjicherte, 
nur ein Jahr zu brauchen, um den Weg Hin md 
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zurück auszuführen. Der König jehüttelte den Stopf, 
denn auch diefe Friit fam ihm noch gar zu lange 
vor. Da näherte fich ihm Simon der fleine Jüngling 
und jprach bejcheidentlih: „Wenn Ste mich fenden 
wollen, füniglicher Herr, jo verjpreche ich, binnen drei 
Tagen Ihre kriegerischen Waffen aus Ihrem Schlojfe 
herbeizuholen.‘ 

Dbgleich der König nicht begriff, wie Stmon der 
fleine Jüngling das zu Stande bringen jollte, freute 
er jich doch jehr, nahm ihn bei der Hand, fühte ihn 
auf den Mund und fchrieb danıı einen Brief an 
PBrinzejfin Maryla, des Inhalts: daß fie diefem Curier 
vertrauen und ihm Beil und Schwert übergeben jollte. 
Simon der £leine Jüngling empfing den Brief aus 
des Königs Hand und machte Jich jogleich auf den 
Weg. Als ihn Niemand mehr jehen fonnte, ver 
wandelte ex jich in ein jchnellfüßiges Rennthier und 
iho% vorwärts wie ein Pfeil vom Bogen. Er lief, 
(tief bis er endlich ganz müde wurde, danı verwandelte 
er Jich gefchwind in einen Hafen. Da nahm er die 
Beine unter die Arne und rannte jo jchnell wie mur 
ein Häschen laufen fan, er rannte jo, daß er ji 
beinahe die Fühe ablief. Als er nicht mehr weiter 
fonnte vor Müdigkeit, verwandelte er fich aus dem 
Hafen in ein Kleines VBögelchen mit goldenem Köpfchen. 
Das flog noch jchneller als Hafe und NRennthier ge 
laufen waren und in der Mitte des zweiten Tages 
erreichte er das Königsichloß, in welchem Prinzejjin 
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Maryla zurücgeblieben war. Che er eintrat, ver- 
wandelte er fich wieder in feine Menjchengeftalt, danıı 
ging er in den Palast, lie fich al3 Eurier des Königs 
bei der PBrinzejfin anmelden und übergab ihr den 
Brief ihres Baters. 

Prinzejfin Maryla erbrach das Siegel, las die 
Worte und jprad) dann: „Wie haft du es angefangen, 
jo viele Länder und Wege in jo furzer Beit zu 
durchlaufen?“ 

„So habe ich es gemacht,“ antwortete Simon 
der Heine Jüngling und verwandelte jich vor den 
Augen der Brinzeffin in ein jchnellfühiges Nennthier, 
lief rundum dur) das Zimmer, näherte fih danır 
der Prinzeffin md legte jeinen Kopf auf ihren SchooF. 
Sie jtreichelte jein Fellhen, dann nahm ie eine 
Sceere und jchnitt ihm einen Birschel Haare dom 
Stopfe. 

Kaum war dies gefchehen, jo verwandelte jich 
v8 Nennthier in einen Hafen, der jpringt, fpringt 
im Zimmer herum und zuleßt jpringt ev der Pringeifin 
auf den Schooß. Sie jtreichelte des Hafen lange 
Onrchen und fehneidet ifm dann auch einen Büfchel 
Haare ab. 

Seßt paßt auf! Der Haje verwandelte jich im 
ein Feines Vögelchen mit goldigem Köpfchen. Das 
Vögelhen jchwirrte im ganzen Zimmer herum, danıı 
jeßte es fi der Prinzeffin auf die linfe Hand; 
Prinzejjin Maryla ftreichelte feine Flügelchen, dann 
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ihnitt fie die goldenen Federchen von feinem Kopfe 
ab und früpfte Alles: Nennthierhaare, Hafenhaare 
und Goldfeverchen im ein jeidenes Tuch, das fie zu 
fich Iteckte. 

Snzwischen hatte ic) das Vögelchen wieder in 
einen Menjchen verwandelt und vor der PBrinzejlin 
tand Simon der Fleine Jüngling als Curier. Die 
Prinzeffin Maryla jeßte ihm Speife und Trank vor, 
vüftete ihn für die Nücdreife aus und übergab ihm 
das jtarfe Beil und das jcharfe Schwert ihres Vaters. 
Als er fi) von ihr dverabjchiedete, gab fie ihm einen 
herzliden Kuß und wünfchte ihm eine glückliche 
Neife. 

Simon der fleine Jüngling fehrte zum Könige 
zurüc, Liter wieder als jchuellfüßiges Nennthier, fprang 
als langohriger Hafe, flatterte als buntes Bögelchen 
und war am dritten Tage dem füniglichen Heerlager 
jhon jo nahe gefommen, daß er es in der Entfernung 
von ungefähr vreihundert Schritten vor fi jah. Da 
verwandelte ex fich wieder in jeine Menjchengeftalt, 
weil er aber jehr müde war, legte ex fich neben das 
hohe Schilf am Meeresftrande nieder, um ein wenig 
auszuruhen, che er fich zum König begab; deijen Beil 
und Schwert legte ex neben fih. Aus allzugroßer 
Müdigkeit jchlief ex aber dort ein und jchlief fo feit, 
daß er nicht hörte wie ein General aus dem Heere 
des Königs des Weges fan. Diefer erblickte den Eurier 
und jah, daß er wirklich fein Wort gelöit und die 
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Waffen in jo furzer Zeit herbeigeholt hatte Ein 
böjer Gedanfe ftel ihm ein: er jtieg Simon den Eleinen 
Süngling vom Strande hinab in das Meer, nahm 
Beil und Schwert, trug Beides zum Könige und fprad: 
„Hier, küniglicher Herr, bringe ich Ihnen Ihr Itarfes 
Beil und Ihr jcharfes Schwert, ich felbjt Habe Die 
Waffen herbeigeholt. Simon der fleine Füngling war 
ein Brahlhans, der wird gewiß drei Jahre brauchen, 
bis er den Weg Hin und zuriick gemacht hat.“ 

Der König nahın feine Waffen mit großer Freude, 
dankte dem General und zog mu jogleich aus, den 
Feind zu bekämpfen, gegen weldhen ex einen großen 
Sieg davontrug. 

Simon der Heine Süngling war alfo in das Meer 
gefallen und in demjelben Augenblic hatte ihn der 
Meerfönig ergriffen und mit fich in die Tiefe getragen. 
Zu Anfang gefiel es Simon nicht jo jchleht auf dem 
Grunde des Meeres; zulett befam er aber Heimiveh 
nach der Erde und nachdem er ein ganzes Jahr bei 
dem Meerkönige zugebracht hatte, wurde er jo traurig, 
daß er alle Tage bitterlich weinte. 

„Bas fehlt Div denn?” fragte ihn der Meerfönig; 
„wird Dir bei mix die Beit lang, Simon Fleiner 
Süngling?“ 

„AH ja!’ jagte Simon, „ih habe jchreckliche 
Langeweile, füniglicher Herr!" 

„Möchteft Du wieder hinauf zur Erde?” 
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„D wie gern! Diefe Gnade möchte ich mir von 
Enrer Hoheit erbitten!“ 

Da trug ihn der Meerfünig zur vabenjchwarzen 
Mitternachtszeit aufwärts, legte ihn am Strande nieder 
und tauchte dann jelbjt wieder zurück in fein feurchtes 
Wellenreich. 

Simon der Feine Jüngling fing jchnell an zu 
beten: „Gott, lieber Gott, jende mir jchnell deine 
goldene Sonne!“ 

Aber es war noch zu früh und gerade vor dem 
Aufgang der rothen Sonne tauchte der Meerfünig 
wieder auf, ergriff ihn und trug ihn mit jich hinab 
in die feuchte Tiefe. Wieder mubte Simon der Kleine 
Süngling dem Meerfünig ein ganzes Jahr lang dienen; 
zuerjt ergab er ft Ddaremn, zuleßt weinte er aber 
bitterlich und als der Meerfönig ihn um feine Traurig- 
feit befragt und er diejen gebeten hatte, ihn zuxiid 
auf die heimathlihe Erde zu bringen, trug ihn der 
König abermals auf den Strand. Da war e3 jchon 
jpäter in der Nacht, aber jo viel auch Simon der 
fleine Süngling betete, die vothe Sonne fam doc) 
nicht früh genug, und als es anfing zu dämmern, 
tauchte der Seefünig wieder auf und trug ihn zum 
dritten Male hinab im die Meerestiefe und ex mußte 
abermals ein Jahr bet ihm bleiben. 

Diesmal bat Simon der Fleine SJüngling den 
Meerfünig ganz jpät in der Nacht unter heißen Thränen, 
ihn hinauf zur heimifchen Erde zu bringen, und jo 
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wie er am Strande lag, betete er aus allen Kräften 
zu Gott um die Sonne. Auf einmal ftieg die vothe 
Sonne auf umd überjtrahlte mit ihrem Lichte die 
ganze Welt; da fich der Meerfünig aber nicht getraut, 
bei hellem Tage aus dem Wafjer aufzutauchen und 
ih umzuschauen, wurde Simon der Kleine Jüngling 
frei von feiner Macht und Gewalt. Da er nirgend 
mehr ein Heerlager jah, verwandelte er fc zuerjt in 
da3 Nennthier, dann in den Hafen, zuleßt in das 
Vögelhen und legte jo den Weg nach dem Königreiche 
jeines Gebieters zurücd, um ihn im füniglichen Schloffe 
aufzusuchen. 

Der König war inzwiichen als Sieger von feinem 
Kriegszuge heimgefehrt und hatte die Prinzeflin Maryla 
dem betrügerifchen General zur Braut verfprochen. 
Seßt jollte die Hochzeit fein, und als Simon der 
fleine Süngling in den Palaft und in das Eünigliche 
Gemacd trat, faßen Bräutigam und Braut an dem 
jeitlich gejchmückten Tijche. Sobald Prinzeffin Maryla 
Simon erblidte, jprach fie zum Könige: „Herr und 
Vater, lafje mich nicht enthaupten wegen meiner Kühn- 
heit, jondern erlaube mir frei zu fprechen! Nicht Diefer, 
welcher neben mir am Tijche fit ift der rechte Bräuti- 
gam, jondern Der, welcher joeben eingetreten ift. Sprid), 
Simon fleiner Jüngling! Zeige dem Könige, meinem 
Dater und Allen, die hier gegenwärtig find, wie Du 
es gemacht haft, um in jo furzer Zeit die Waffen 
herbeizuholen.‘ 
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Da verwandelte ji Simon der fleine Jüngling 
vor Aller Augen in das Nennthier und lief windes- 
jchnell rings durch das Zimmer; als ex in diejer 
Gejtalt vor der Prinzeffin stille jtand, 309 Jie ein 
jeidenes Tiihelchen aus ihrer Tajche, nahm daraus 
das Büjchel Nennthierhaare, welches fie ihm damals 
vom Kopfe gejchnitten hatte und jprach: „Schau jelbit, 
mein König ımd Bater, hier tft der Beweis!“ 

Das Nennthier verwandelte fih im einen Hafen, 
der jprang im Zimmer herum bis Brinzejfin Mearyla 
das Hafenhaar hervorzog. Das Häschen wurde zum 
Bögelchen mit dem Goldföpfchen, jchwirrte und jchwirrte 
Hin und wieder dur) das Zimmer und jebte fich 
zulegt auf die Schulter der Brinzejfin. PBrinzefjin 
Maryla Löfte mım den Dritten Kuoten in ihrem 
Tiichelchen und zeigte die Goldfedern; da erfannte der 
König die volle Wahrheit. 

Er ließ den böfen General enthaupten und gab 
die Prinzejfin Maryla noch an demjelben Tage Simon 
dem Heinen FJüngling zur Frau. Zugleich Ichenkte 
er Beiden die Hälfte feines Königreichs und ernannte 
fie zu feinen Nachfolgern. 


Wahrheit und Lüge. 


Es war einmal ein Königreich, dort wohnten in 
einem Dorfe zwei Schneider als Nachbarn. Eines 
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Tages bejchloffen fie zufammen auf Wanderjchaft zu 
gehen und ihr Handwerk an fremden Orten zu be- 
treiben. Sie gingen und gingen bis fie in einen 
Marktflefen famen wo jtie viele Bauern antrafen 
deren Weiber ihnen Arbeit gaben. Sie nähten und 
fliekten nad) Herzenslust und Jeder von ihnen verdiente 
ih zwanzig Thaler. 

Als ie mit Allem fertig waren, brachen jte 
wieder auf und wanderten nad einem anderen Be- 
zirk. Unterwegs jchwagten te miteinander über 
allerlei Dinge und geriethen zulegt in Streit darüber, 
ob man mit der Wahrheit befjer durd, die Welt füne 
oder mit der Lüge. 

Der Liitige fagte: „Willft Du immer die Wahr- 
heit jprechen, jo biit Du ein Dummfopf! Schau nur 
zu wie e3 die Kaufleute machen und die großen Herr- 
Ichaften, die verjtehen es jchlau zu jein und die Leute 
anzuführen, deswegen gehen fie auch Alle in Stiefeln 
herum. Die Ehrlichen aber? Denfe nur einmal an 
den alten Abraham in unferem Dorfe! Der hat 
jein ganzes langes Leben in Treu und Nedlichkeit 
hingebradht, Stiefeln und ein gutes Gewand hat er 
ih aber niemals anjchaffen Fünnen. 

Der andere Schneider fchüttelte den Kopf und be- 
hauptete: „Ich bleibe dabei, vedfic) währt am längjten!“ 

„Wetten wir!” fagte der Liftige. „Lab uns im 
nächiten Dorfe den Exften, Beten fragen, ob man ji 
mit der Wahrheit oder mit der Lüge am Usher: 
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durchichlägt. Sagt er: mit der Wahrheit, dann befommit 
Du meine zwanzig Thaler, jpricht er aber: mit Lügen, 
jo befomme ich Dein Geld.“ 

Der Ehrliche willigte ein und als jie bald darauf 
in ein Dorf famen, frugen Ste gleich in der eriten Hütte 
und dann noch im allen folgenden die Leute: „Sagt 
uns, Mann Gottes, wie lebt man bejier: wenn man 
bei der Wahrheit bleibt, oder wern man Lügt?“ 

Wen fte auch Frugen, Jeder antwortete: „Das 
it doch eine müßige Zrage! Natürlich tyut man beffer 
zu lügen. Die Lüge geht im Sttefel herum, die Wahr- 
heit im Solsichuh.“ 

Da gab der Treuherzige dem Lijtigen fein Geld 
und Ste fuhren fort von Dort zu Dorf zu wandern 
und überall für die Bauern und Baıterweiber zu 
Ichneidern. Nachdem ie ich veichlich Geld verdient 
und Seder von ihnen fünfzig Thaler exipart hatte, 
brachte der Liltige den vorigen Streit wieder auf, 
was beiier jet, Wahrheit over Lüge und als Der 
Kedliche immer noch bet jeiner Meinung blieb und 
behauptete, die Yeute in jenem Dorfe jeten alle jchlecht 
gewejen, die anderen dächten aber jo wie er, Jehlug 
der Liitige oc) einmal eine Wette vor umd jagte dabet: 
‚Benn Du Deiner Sache jo Ticher biit, jo wollen 
jpir diesmal nicht blos unfer Geld verwetten, Jondern 
Der, welcher Necht behält, darf auch dem Andern die 
Augen ausjtechen.“ 

Sie famen in das nächjte Dorf, und wie ging 
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03? Gerade wie zuvor! Die beiden Schneider frugen 
von Haus zu Haus und befamen überall diejelbe 
Antwort: „Wer fünnte heut zu Tage mit Wahrheit 
durcch die Welt fommen? Die Wahrheit geht in Holz 
icyuhen, die Lüge in Stiefeln.“ 

Sp hatte der Treuherzige wieder verloren und 
als die beiden Schneider das Dorf verlajien hatten 
und auf die Landitrage famen, nahm ihm der Lijtige 
jeine fünfzig Thaler ab, blendete ihm beide Augen, 
ließ ihn auf offenem Felde allein und ging davon. 

Der Blinde fette ji traurig in das Gras und 
dachte: „Sp wäre es denn wirflich der Jall, daß auf 
der Welt feine Wahrheit zu finden tft? Mich wentgitens 
hat die Lüge überwunden. Was joll ich Aermiter 
jeßt anfangen nachdem ih) mein Augenlicht ver- 
(orven habe?“ 

Er tajtete umher und jchlich weiter bis er auf 
einen Seitenpfad geriet), der ihn zu einem Eleinen 
Häuschen führte, welches Schiffern, Fügern und Wald- 
hütern zur Herberge diente. Da er aber die Hütte 
nicht Sehen Eonmte, fühlte ex jih zu einem jtarfen 
Baum hin, exkletterte deffen Wipfel und ja dort bis 
zum jpäten Abend um zu valten. Als es dämmerte 
fam eim Greis dorthin, welcher einen Bündel Nelig 
auf jeinem Nüden trug, den er niederwarf und Dabei 
iprad): „Gott jegne es!" Bald folgten ihm noch zwet 
Öreife, Seder mit Holz beladen; fie jcehleuderten ihre 
Lait gleichfalls zu Boden und fprachen dabet: „Öott 
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jegue es!” Dann machten fie ein großes Feuer an, 
jeßten fi) um die Flamme her und begannen ein 
Geipräd. 

Der Erite jagte: „Habt Ihr gehört, was unfer 
König jebt überall verfündigen läßt? Seine Tochter 
it jchon jeit drei Jahren Franf und fein Arzt kann 
ihr helfen; wer fte heilt joll te zur Zrau befommen.“ 

Da jagte der Zweite: „Die Künigstochter ift 
feicht zu heilen. Sie tft vor drei Jahren am Djter- 
tage exfranft, da hat ihr der Pfarrer im der Stirche 
einen geweihten Feiertagsitollen zugereicht und als fie 
bei dem Mittagsmahle davon ab, hat fie ein Krüntchen 
zu Boden fallen laffen. Dies Krümdhen erwifchte ein 
Frofch und verichludte es und daraus it das ganze 
Unheil entitanden. Iebt fommt e3 darauf an, daß 
Semand am nächiten Djfterfonntag eine Ochjenhaut 
nimmt, fie mit Honig bejtreicht und auf dem Boden 
der Kirche ausbreitet; dann wird der Jrojch Hinauf- 
frareln, den Honig abledfen und zu gleicher Zeit das 
Krümchen von dem geweihten Stollen fallen lafjen. 
Das mus in Wafjer abgewaschen und dann der Königs: 
tochter zu efien gegeben werden; jobald jte e3 genojjen 
hat wird fie frifch und gejund.“ 

Der blinde Schneider hatte zugehört, rührte Fich 
aber nicht. Als die Greife Jih am näcdhjten Morgen 
bei Tagesanbruch von ihrem Schlummer erhoben, 
wuschen fie jich mit Thau und der Neltejte jprad: 
„Heute Nacht it ein jo gefunder Thau gefallen, dab 
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er jogar die Blindheit heilt, wenn man jich damit 
ein paar Mal die Augen benebt.“ 

Sobald die Greije fortgegangen waren jtteg der 
Blinde vom Baume herunter, wujch ftch beide Augen 
mit Thau und auf der Stelle konnte er wieder jehen, 
bejjer jogar als bevor er feine Augen verloren hatte. 
Er lobte Gott und wanderte nac der Königsitadt, 
two die Franke Prinzeffin wohnte. Da der Ofterfonn- 
tag ganz nahe war begab er Jich Jogleih in den 
Balaft, verjprach die Königstochter zu heilen und erbat 
ih dazu nur eine Ochjenhaut und Honig, womit er 
genau jo verfuhr vie der Greis gejagt hatte. Alles ging fo 
zu, wie es derjelbe prophezeiht hatte; der Zrojch Frarelte 
auf die über den Kirchenboden ausgejpannte Ochjen- 
haut, ließ das Krümchen fallen, und jobald es die 
PBrinzejiin genoffen hatte war fte frifch und gejumd. 

Da freute fich der König fehr, ließ den Schneider 
vor jich kommen und befragte ihn woher er gewußt 
hätte womit die Prinzefjin zu heilen war. Da er- 
innerte fi) der Schneider an Alles, was er von 
Wahrheit und Lüge erfahren hatte, und dachte: „Sage 
ich jeßt die Wahrheit, jo befomme ich die Prinzefiin 
nicht zur Frau, jondern der Greis erhält die Be- 
lohnung.” — Troßdem brachte er es aber nicht über 
das Herz zu lügen und erzählte treuherzig Alles wie 
e3 zugegangen war. 

Da lobte ihn der König und gab ihm fogleich 
jeine Tochter zur Frau. Ehrlich währt am längiten! 
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Prinzejlin SGran-Sntlein. 


Es war einmal ein König und eine Königin, 
die hatten zwei Kinder, einen Sohn der hieß Prinz 
Dimitri und eine Tochter die hie Prinzeffin Marie. 
Bei der fleinen Prinzefiin waren eine Menge Würte- 
rinnen und Ammen angejtellt, aber feine einzige von 
ihnen fonnte jte im Schlaf wiegen, das konnte mur 
ihr Bruder; fjobald jte in ihrem Bettchen lag fette 
er ich daneben und fing am zu fingen: 

„Eia popeia, Schweiterchen Flein, 
Schlafe Liebchen und werde groß, 
Später follit du in Iwan’ Sälof 
Seine Brinzefiin, fein Weibchen fein.” 

Dann machte je gleich die Blauäugelein zu und 
ihliegr ein. Nach einigen Jahren als Prinzeffin 
Marie wirklich groß geworden war, viritete Fich Prinz 
Dimitri zu einem Befuche bei dem Prinzen Iwan, 
blieb drei Monate bei ihm zu Gaft, fang, jpielte und 
genop viel Sturzweil. Che ex wieder abreiite Ind er 
den Prinzen Swan ein, ihn jeßt auch zu bejuchen. 

„But,“ jagte diejer, „ich werde £onmen.“ 

Wirklich fam Prinz Iwan eines Tages ganz un: 
verhofft an umd ging gerade in das Zimmer des 
Prinzen Dimitri, der feit jchlief. Da jah Prinz 
Swan über den Bette das Bildnig der Prinzefiin 
Marie, das war jo jchön, dal Niemand jeine Augen 
davon abwenden fonnte. Er z0g jein Schwert md 
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Ihwang es über den jchlafenden Prinzen Dimitri; 
der wachte aber plöglich auf als hätte Jemand ihn 
gerüttelt und jagte: „Was willft Du thbun? Willit 
Du mich tödten? und warum, Prinz Iwan?“ 

„Das it wohl das Bild Deiner Braut? Du 
mußt Ite mix überlaflen!“ 

„Kein, es it meine Schweiter, die Brinzefiin 
Marie. Heirathe fie, dann werden wir Brüder.“ 

Da ftelen die Prinzen einander um den Hals, 
gaben fich den Handjchlag und Prinz Swan fehrte 
jogleich in fein Land zurid, um Alles zur Hochzeit 
zu vrüften. 

Auch Prinz Dimitri traf Anitalten jeine Schweiter 
dem Bräutigam zuzuführen; ex jegelte mit zwei präd)- 
tigen Schiffen ab; in dem einen befand ex jich mit 
jeinen Nittern, in dem andern folgte ihm Prinzefjin 
Marie mit ihren Dienerinnen. Unter diefen war 
auch ihre alte Hofmeijterin, eine böfe Zauberin, welche 
ihre Tochter bei fich hatte, die jo häßlich war wie 
die Nacht. Während die Schiffe in das blaue Meer 
hinausjhwanmen jagte die Hofmeilterin zur Prin- 
zeflin: „Biehe Deine £oftbaren Gewänder aus, und 
lege Diy ein Weilchen auf Deinem weichen Daunen- 
bette nieder, Du wirst jonjt zu müde.” — Die Brin- 
zeifin Eleivete ic) aus und legte fi) auf das Daunen- 
bett; da gab ihr die Hofmeiiterin einen leichten Schlag 
auf ihren weißen Hals ımd in demjelben Augenblid 
war Prinzefiin Marie in eine graue Ente verwandelt. 
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Sie jhwirrte mit den Flügeln, erhob fich hoch über 
va3 Schiff und flog über das blaue Meer weithin. 

Die Hofmeijterin zog ihrer Häplichen Tochter die 
Prinzejiin-Gewänder an, warf ihr den jilbergejtickten 
Schleier über das Geficht und befahl ihr Stillichweigend 
ißen zu bleiben und fich recht to aufzublähen. 
As nun die Schiffe am SKünigreiche des Prinzen 
Swan landeten, eilte ihnen diejer entgegen um die 
Prinzeljin zu begrüßen. Er hatte ihr Bild bet Jic) 
weil er fie damit vergleichen wollte, als er num aber 
ven Schleier zurücichlug und die Häßliche Braut ah, 
fand er Ste nicht auf ein Haar ühnlih. Boll Zorn 
bejchuldigte ex den Prinzen Dimitri, daß er ihr be- 
trogen hätte und ließ ihn in das Gefängnig werfen; 
- zugleich befahl er ihn dort bei Waller und Brod 
eingejperrt zu halten und Wachen aufzuftellen, die 
Kiemand zu dem Gefangenen einlafjen durften. 

Sp verging der Tag tramrig für den Prinzen 
Dimitri; Statt ein Hochzeitsfejt mitzufetern ja er im 
Kerker. Als es bald Mitternacht war erhob ich die 
graue Ente dom Meere, auf dem fie jhivamm und 
flog zu ihrem lieben Brüderchen. Ihre Federn glänzten 
jo hell, daß fie das ganze Land ringsum beleuchteten 
und aus ihren Flügeln jchoffen glühende Strahlen. 
Sie flog gerade auf das Feniter des Gefüngnifjes zu, 
dort Hing fie ihre Flügelchen am Fenfterriegel auf 
und jeßte fih als fchönes blühendes Mädchen auf 
das Fenfterbrett, indem jie fprach: „Mein lieber Bruder, 
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lieber Prinz Dimitri! Dir it es bitter hart bei 
Wafler und Brod im Gefängnifje zu Jißen, mir it 
es aber noch bitterer als Entlein auf dem Meere 
Ihiwimmen zu müljen. Die böje Hofmetiterin hat 
uns in das DVBerderben gejtürzt, jte vaubte mir mein 
fojtbares Hochzeitsfleid und 309 es ihrer Tochter an.“ 

Da trauerten und weinten Bruder und Schweiter 
zufammen bis gegen Morgen, dann flog Brinzefitin 
Srau-Entlein wieder don dannen in das blaue Meer 
- hinaus. 

Die Wache fam und meldete dem Prinzen Swan: 
„gum Gefangenen tt heute Nacht eine graue Ente 
gekommen, die hat mit ihren Flügeln das ganze Land 
beleuchtet.“ Da befahl der Prinz ihr gleich aufwecen 
zu laflen wenn die Ente wieder füme. Als es num 
wieder nahe an Mitternacht war, braufte das Meer 
auf, PBrinzefiin Grau-Entlein flog über das Land 
hin umd das ganze Neich wurde hell, während jte 
mit ihren Flügelchen jchlug aus denen goldene Funken 
niederriejelten und glühende Lichtitrahlen jchofien. 

Vieder richtete fie ihren Flug zum Gefängniß, 
diesmal jchlüpfte jte aber zum Fenfter hinetn, lieh 
ihre Flügelden auf dem Teniterbrette liegen umd 
näherte fich ihrem Lieben Bruder als jhönes Mädchen. 

Sobald die Wachen gejehen hatten, daß die Ente 
zuflog, wurde Prinz Swan geweckt; er ftand jogleic) 
auf und eilte nach dem Gefängnijje Als er dort 
auf dem Fenjter die Flügelchen liegen jah befahl er 


fte in das Feuer zu werfen umd zu verbrennen; in- 
zwifchen horcchte ex am Fenjter um zu erfahren, was 
drinnen im Kerfer gejprochen würde. Da hörte er 
Bruder und Schweiter mit einander reden. „Ach 
liebes Brüderchen,“ jagte PBrinzeffin Marie, „Div it 
es bitter hart bei Wafler und Brod im Gefüngnip 
zu fißen, mix ift es aber noc) bitterer als Entlein 
auf dem Meere Ächwimmen zu müfjen. Die böje Hof- 
meiiterin hat uns in das Verderben gejtürzt, je raubte 
mir mein foftbares Hochzeitsfleid und 309 es ihrer 
Tochter an.“ Auf einmal hörte fie auf zu Flagen, 
hob ihren Kopf in die Höhe und fagte ängitlich: „Ach 
Brüderchen es riecht nach etwas Berbranntem!“ 

„Nein Schweiterchen,“ fagte Prinz Dimitri, „ic 
jpüre nichts, Du terit Dich.“ 

Da ging die Kerkerthüre weit auf umd Prim 
Swan trat ein. Ms ihn Brinzeffin Marie erblidte, 
wollte fie fich flüchten und fprang zum Fenfter, aber 
ihau, die Federchen ihrer Flügel waren zur Hälfte 
verbrannt. Prinz Iwan erfaßte ihre beiden Händchen, 
da verwandelte fie Jih im ein Ungehener, als der 
Prinz Tich aber gar nicht Fürchtete jondern jte jejthielt 
verwandelte fie ji auf einmal in eme Spindel. 
Nun zerbrac Prinz Iwan die Spindel herzhaft in 
zwei Stücde, warf das eine hinter Jih und das andere 
vor fich und Sprach dazu: 

„Hinter mir foll eine weiße Birke jtehn, 

Vor mir will ih Dich, lieb Schönes Mädchen jehn!‘ 


Da wuchs hinter ihm eine weiße Birfe aus dem 
Boden auf, vor ihm aber Stand Prinzeifin Marie in 
ihrer ganzen Schönheit und glich ihrem Bildnig auf 
ein Haar. Prinz Iwan bat den Prinzen Dimitri 
jeher um Verzeihung, daß er ihm Umvecht gethan und 
ihn eingejperrt hatte und führte Bruder und Schweiter 
in fein Schloß. Ar nächiten Tage wurde die Hoc- 
zeit Prinz Iiwans mit Prinzeflin Marxte gefeiert, da 
ging es hoch her und viele Gäfte jchmanften und 
erquicften fich an föftlichen Speifen und Getränfen. 
Die Hofmeilterin aber wurde mit ihrer Tochter an 
einen Ort gefchift wo man nie wieder etwas von 
ihnen zu hören noch zu jehen bekam. 
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(Es war einmal ein gutes VBäterchen, das führte 
mit jener Zrau und Tochter ein zufriedenes Leben 
bis die Mutter Star. Das Vüterchen weinte ein 
MWeilchen, danıı nahm es fich eine andere Frau; Dieje 
war eine Wittwe und hatte auch eine Tochter, welche 
fie mit in das Haus brachte. 

Kum fing aber für die Tochter des guten Väter- 
hens ein jchlimmes Leben an, denn die Stiefmutter 
war eine böje Zrau und fonnte fie nicht leiden. Alle 
Tage redete je ihrem Manne zu, ex jollte feine Tochter 
tief hinein in den Wald führen wo es Exdbeeren 
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gab, und fie dort über Nacht allein laffen. Er hatte 
gar feine Ruhe mehr vor feiner Frau. Was follte 
er machen? zuleßt mußte er thun was fie verlangte. 
So führte er alfo jeine Tochter tief, tief in den Wald 
wo viele Erdbeeren mwuchjen und fagte ihr, fie müßte 
dort bleiben bis alle gepflüct wären; da ihrer eine 
ganze Menge waren fonnte fie unmöglich bis zum 
Abend damit fertig jein. Er gab ihr einen Feuer- 
rein mit Zunder und ein Säcdchen mit Grüte, damit 
fie fi) etwas zu ejjen fochen könnte, und fprach dabet: 
„Mache Div zur Nacht ein Feuer an und foche Dir 
Grüße. Unter Tags pflüde fleißig Erdbeeren und 
Ihaue nicht nach allen Seiten um Di. Haft Du 
Heit übrig und willft ausruhen vom Biden und 
Plücen, danı nimm Deine Spindel aus der Tasche, 
fie nieder und fpinne.“ 

Als er jo gefprochen hatte ging ex weg. 

Das Mädchen jah fih um und fand zwijchen 
den Bäumen ganz dicht neben dem Erdbeerenplah 
ein verlafjenes Hüttchen; das war ihr fehr lieb. Sie 
pflücte im einem fort bis es Nacht wurde, immer 
ftanden da aber noch gar viel übrige Erdbeeren. Als 
es finfter war ging fie in das Hüttchen, machte auf 
dem Herde ein Feuer an und fochte die Grüße. Da fam 
aufeinmal, fie wußte nicht woher, ein Kleines Mäuschen 
zum Borjchein und jagte mit ganz feiner Stimme: 
„Schönes Mädchen, gib mir ein Löffelchen voll Grüte!“ 

„ah Mäuschen, Du zerjtreuft mich in meinem 
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Kummer, ich bin bier jo allein! Gern will ih Dir 
ein Löffelcden voll geben und mehr, ich will Dich ganz 
latt machen!“ 

Da ab jih das Mäuschen jatt und jchlüpfte 
dann in ein Winfelchen. 

Das Mädchen Ließ ihr Feuer brennen umd 
Ihlummerte ein bischen ein; da rüttelte auf einmal 
mitten in der Nacht etwas an die Thüre, das war 
ein großer Bär. Er jprengte die Thüre mit jeinen 
Taßen auf, fam hinein und fagte: „Nun jchönes 
Mädchen, löihe Dein Feuer aus, und hänge Dir dieß 
Slöcdchen um den Hals, wir wollen Blindefuh jpielen.“ 

Das Mädchen war fürchterlich erjchroden, da 
fletterte ihr das Mäuschen auf die Schulter und 
flüfterte ihr in das Ohrchen: „Fürchte Dich nicht, 
ihönes Mädchen! Thue nur was er jagt, lölche das 
Feuer aus, veritede Dich Hinter dem Ofen und hänge 
das Glöcdchen um meinen Hals, ich will danı jtatt 
Deiner herumlaufen und läuten.‘“ 

Sie machten es jo wie das Mäuschen rieth; 
der Bär lief immerfort rund um das Zimmer in der 
Wette Hinter dem Mäuschen her, hörte bejtändig das 
Slöcchen läuten, Eonnte aber mit jeinen ausgejtredten 
Tagen nichts erwischen. Da wurde er ganz wütend, 
fing an fürchterlich zu brüllen und warf große Holz 
Icheite vor fich her, traf aber das Mädchen Fein ein- 
ziges Mal. HYuleßt wurde er müde umd jprad: 
„Do wahrhaftig, Du fannjt meisterlich Blindefuh jpielen, 
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Ichönes Mädchen! Zur Belohnung will ich Div morgen 
einen ganzen Trupp Pferde und einen Wagen voll 
Silber jchieen.“ 

Danı trabte er. wieder fort in den Wald. 

Am andern Morgen jagte daheim in des Väter 
chens Haufe die böje Stiefmutter zu ihrem Mann: 
„Seh doch einmal hinaus in den Wald Alterchen, 
und jchaue nach wo Deine Tochter bleibt; nimm 
aber einen leeren Sad mit. Wir wollen einmal 
jehen wie viel fie über Tag gepflüct und über Nacht 
gefponnen hat.“ 

Sobald er aus dem Haufe war jeßte te id) 
nieder und freute fich, denn fie glaubte ganz ficher 
da die wilden Thiere des Waldes das Mädchen ge 
frefien hätten und das Vüterchen nichts von ihr nad) 
Haufe bringen würde als ihre Gebeine. Als die Zeit 
heranrücdte wo der gute Alte wiederfommen konnte 
fing das Haushündchen an zu beilen: 

„Ziaff, ttaff, tiaff! 

Gleich fommt unsre Tochter heim! 
Hat gepflüdt und gejponnen, 

Biel Silber gewonnen, 

Und eine ganze Heerde 

Bräctiger Pferde!” 

Da fagte die Zrau zovnig: „Lüge doch nicht jo 
dumm, Du garjtiger Hund! Was jo flappert jind 
feine Pferdehufe, jondern die Kochen flappern im 
Sad!‘ 
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Da Inarıt das Thor, und eine große Heerde der 
ihönften NRoffe läuft in den Hof; dahinter fommt 
ein Wagen gerollt, der it ganz mit Silber beladen 
und oben darauf fißt das VBäterchen mit jeiner 
Tochter! 

Der böfen Jrau funfelten die Augen vor lauter 
Zorn. „Das it gar Feine Kunft!” rief fie dem 
Büterhen zu: ‚Sch werde jebt meine Tochter jelbit 
in den Wald führen, md hr jollt jehen daß fie 
zwer Wügen mit Silber und zwei Heerden Noffe 
mit nad) Haufe bringt!“ 

Richtig ging fie auf der Stelle mit ihrer Tochter 
in den Wald zum Grdbeerenplaß und gab ihr dort 
auch ein Säcchen mit Grüße, Feuerftein und Schwamm. 
Danı jagte fie ihr guten Tag, und ließ Ste allem. 
Natajche jeste jich Hin und that gar nichts bis zum 
Abend, dan machte jie Feuer an und Fochte Jich 
Grüße. 

Wieder fam das Mäuschen gelaufen und bat: 
„Katajche, Natafche; it Deine Grüße jüh? gieb mir 
ern Löffelcheu voll davon!“ 

„fur Du garjtiges Ungeztefer!" jchalt Natafche 
und warf mit dem Löffel nach der Fleinen Maus, die 
auf der Stelle in ihr Maufeloch jchlüpfte. Patajche 
ließ Jich aber ihre Grüße feymeden, aß Alles auf, 
fauerte ji) dann in einen Winfel und jchlief et. 

Als 8 Mitternacht war, jtürmte der Bär in 
die Hütte und rief: „Biit Du da, Schönes Mädchen? 
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Komm, wir mollen Blindefuh jptelen, löjhe das 
Sener aus!“ 

Das Mädchen exichraf fürchterlich, gab Feine 
Antwort und vor Angit Elapperten ihr die Zähne 
aufeinander. 

„Nun, wird 68?“ brummte der Bär; „da nimm 
die Glocde und laufe, ich fange Di!" Damit warf 
er ihr die Schnur mit dem Glöckchen über den Hals, 
und vor Angit fing fie an zur laufen. 

Das Mäuschen ftredte feinen Kopf aus dem 
Zoch, blinzelte mit den Auglein und pfiff: 

„Böfes Mädchen bleibt nicht am Leben, 
Hat mir aud) feine Grüße gegeben!” 

Das Glöcdchen Eiingt und Fflingt, das „Feuer 
brennt und jo fann der Bär das Mädchen gut jehen. 
Er Stürzt auf Natafche (03, fängt fie, drofjelt jie und 
frißt fie dann auf. 

Am andern Morgen jagte die jhlimme Frau 
zum Väterchen: „Gehe jest hinaus in den Xald 
und hole meine Tochter ab mit den zwei Wagen voll 
Gold und Silber und den zwei Heerden jchöner 
Pferde, die jie haben wird.“ 

Das Väterchen geht und die Frau jet jich hinter 
das Thor um zu warten. Da lief das Hündden 
herbei und Fläffte: 

„Zoff, tiaff, tiaff! 

Nicht lebendig fommt Natajche, 
Väterhen bringt nur Hudepad 

Knochen und Bein, die raffeln im Sad!“ 
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„Du Lügft, abjcheuliher Hund! Meine Tochter 
fommt mit zwei Heerden Nofje und zwei Wagen voll 
Silber und Gold! Da, haft Du einen Pfannkuchen, 
friß ihn und dann fprid: 

„Natajche fommt mit Silber an, 
Die andre Tochter befommt feinen Mann.’ 


Das Hüindchen fraß den Pfannkuchen, dann 
bellte es: 
„Ziaff, tiaff, tiaff! 
Nicht lebendig fommt Natafche, 


Bäterchen bringt nur Hudepad, 
Knoden und Bein, die raffeln im Sad!“ 


Die Frau mochte mit dem Himdchen anftellen 
was fie wollte, es jagte immer das Nämliche, ob fie 
ihm nun Pfannkuchen gab oder Schläge. 

Da fam das Vüterhen zum Thore herein und 
reichte jeiner Frau den Sad; als fie Hineinjchaute, 
war nichts darin als Knochengebein. Da fing Tte an 
laut zu heulen und ürgerte fich dazu jo gewaltig, daß 
fie vor lauter Jammer und Wuth am nächiten Tage 
jtaxb. 

Kun ging es dem guten Vüterchen und feiner 
Tochter wieder wohl. Site lebten ftill und vergnügt 
bis ein vornehmer Bräutigam fam und das Mädchen 
heirathete. Alle hatten Geld und Gut und Freude 
vollauf, und Seder war gern bei ihnen zu Galte, 
weil e8 jo gute Leute waren. 


Godin, Märden. ) 
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Sch bin auch einmal dort gewejen und da haben 
fie mir dieje ganze Gefchichte erzählt. Das Hündchen 
warauch noch dort und bellte hrftig: „Tiaff! tiaff! traf!“ 


Hana der Dumme. 
Mit Bild. 


(Es gab einmal einen Alten und eine Alte, die 
hatten drei Söhne; davon waren zwei gejcheit, der 
dritte war aber Hans der Dumme. Die gejcheiten 
Brüder hüteten die Schafe rauen im Feld, der 
Dummkfopf that gar nichts, jaß immer auf dem Ofen 
und hafchte Fliegen. 

Eines Tages fochte die Alte Klöhe aus Noggen- 
mehl und jagte zum Dummen: „Da, nimm die 
Schüfjel voll Köße und trage fie zu Deinen Brüdern 
hinaus; es it ihr Mittagefien. Damit gab fie ihm 
die Schüffel m die Hand, und er watjchelte damit 
fort zu den Brüdern. | 

Der Tag war jonnig und als der Hans zum 
Dorfe hinaus kam, jah ex jenen Schatten neben Jich 
und dachte: „Was tft denn das fir Einer, der da 
neben mir herläuft und immer Schritt mit mir 
hält? Wahriheinlih will er Klöße haben!“ Num fing 
er an jenem Schatten Klöße hinzuwerfen, und warf 
nach) und nad) alle nieder bis zum lebten. 

Kun fchaute er, und als er den Schatten noch 
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immer neben fich herlaufen jah, wurde er grimmig 
und fchrie: „Ei, was für ein Nimmerjatt it Der!“ 
Zugleich fehleuderte er voller Zorn feine Schüfjel nad) 
dem Schatten. Sie zeriprang in taufend Stüde und 
Hans der Dumme langte mit leeren Händen bei 
feinen Brüdern an, welche ihn frugen: „Weshalb 
fommjt Du heraus, Dimmer?“ 

„Sch bringe Euch das Mittagefjen.“ 

„o haft Du unfer Ejjen? Schnell, gib ber, 
joir find hungrig!“ 

„sa, Ichaut, Schaut Brüderchen, unterwegs hat 
ih) ein fremder Kerl an mich gehangen, der hat 
Alles aufgegeflen!“ 

„Bas Für Einer?“ 

„Schaut nur, da iit er fchon wieder ganz dicht 
neben mir!“ 

ALS feine Brüder ihn nad dem Schatten deuten 
jahen, wurden fie böfe und fingen an ihn zu Inuffen 
und auszuzanfen. Site gaben ihm Schläge, und hießen 
ihn dann dableiben und die Schafe zu hüten, während 
fie vajch in das Dorf gehen wollten um zur ejjen. 

Der Dumme madte fih zum Hüten bereit, die 
Schafe liefen aber immer auf dem Felde auseinander. 
Da fing er an fie einzeln zu hafchen und jtach jedem 
die Augen aus. Als er damit fertig war, jammelte 
er die Heerde zu einem Haufen und fegte Jich daneben, 
in feinem Gott vergnügt als hätte er wunder was 
für ein Kunjtitiic vollbracht. 

5* 
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Als die Brüder von ihrer Mahlzeit zurückanen 
und die Schafe jahen, riefen fie: „Was halt Du 
angeftellt, Dummer? Warum it die Heerde blind?“ 

„Wozu brauchen die Schafe Augen?“ jagte Hans. 
„Ihr wart faum weg, jo jind fie alle auseinander 
gelaufen und da habe ich mir etwas Gutes ausge 
dacht. Ich fing fie, eins nach dem andern und jtac) 
ihnen die Augen aus; jeßt bin ich aber müde.“ 

„Wart' nur, Du fjollft noch müder werden!“ 
drohten ihm die Brüder und bearbeiteten feinen Rüden 
mit ihren Fäuften. 

Einige Zeit darauf, ich weiß nicht war es lang 
oder furz, da fihiete die Alte Hans den Dummen in 
die Stadt um allerlei für die Wirthichaft einzufaufen. 
Der Hans machte feine Sahen gut, faufte einen 
Tiich, Kochlöffel, hölzerne Schüffeln, Fleifh und Salz, 
befud feinen Wagen mit Allem, was er angejchafft hatte, 
und fuhr nach Haufe. Sein Nöplein war, um die 
Wahrheit zu jagen, nicht befonders flinf. Es trottet 
und trottet, Schritt für Schritt, it aber zu träge um 
zu ziehen. Da denkt der Hans: „Das Pferd hat 
vier Beine und der Tijch hat auch vier Beine, der 
fanı recht gut allein hinterdrein laufen.“ 

Damit nimmt er den Tiih vom Wagen und 
ftellt ihn mitten auf den Weg. Er fährt, nahe oder 
weit, fang oder furz und wie ex jo fährt, fährt, Frächzen 
über ihm die fliegenden Naben. „Ach, die Schweiter- 
chen hätten gern Etwas zu freffen, jchau, jeyau wie 
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jie Schwirren und herunterjchreten,“ dachte der Dumme, 
warf fein Fleisch auf die Erde, um Jie zu traftiren 
und locte: „Eht, Ihr Schweiterchen, Ihr Täubchen, 
laßt es Euch Jchmeden!“ 

Dann führt ex weiter, weiter und fümmt dur) ein 
Wäldchen, in dem viele abgebrannte Baumftünpfe 
rechts und linfs vom Wege ftehen. „hr habt ja 
feine Müten auf, Ihr Buben,“ fagte der Dumme; „Ihr 
jollt aber nicht frieren, Heyzensjungen, “ und damit jtülpte 
er ihnen alle feine Töpfe und Schüfjeln auf. 

Kun kam der Hans zum Flufje und wollte das 
Pferd tränfen; es tranf aber nicht. „Aha, das un- 
gejalzene Waller Ichmedt Dir nicht,“ jagte er und 
fing auf der Stelle an das Waffer des Flufjes zu jalzen. 
Das Pferd wollte aber jo wenig trinfen als zuvor. 
„Barum treinfjt Du nicht, Du Wolfsfleiih! habe ich 
den ganzen Sad voll Salz für nidhts und wieder 
nichts ausgefchüttet?" Damit ergriff er ein Scheit Holz, 
warf es dem Pferde gegen den Kopf und tüdtete es. 

Nun hatte Hans nichts mehr übrig als das 
Tähchhen mit den Löffeln, und ging zu Fuß weiter. 
Die Löffel Elapperten: „Elapp, Happ“ und Hans dachte 
fie jagten immerzu: „Hans tt dumm.“ Boller Horn 
warf er fie zu Boden, trat darauf umd rief: „Da 
habt Shr den dummen Hans! Jhr wollt mich zum 
Beiten haben, Ihr Nichtsnugigen!“ 

Er fam nad) Haufe und fagte zu feinen Brüdern: 
„sh habe Alles eingekauft.‘ 


BENBN  n 


„Danke hin, Dummer, aber wo find die ein- 
gefauften Sachen?‘ 

„Der Wagen Steht im Walde, der Tiih Läuft 
dahinter her, das Fleifh Habe ich den Schweiterchen 
zu ejlen gegeben, und die Töpfe und Schüfjeln den Buben 
auf die Köpfe geitülpt. Das Salz habe ich genommen 
um den Fluß zu falzen, die Löffel Haben mich aber genedkt 
und dafür liegen fie zertreten auf dem Wege.‘ 

„Gleich gehit Du zurüd, Dummer, und jammelit 
Alles ein, was Du unterwegs gelaflen hajt.‘ 

Hans ging in den Wald, nahm Töpfe umd 
Schüfjeln von den abgebrannten Baumftümpfen weg, 
jtieß aus allen den Boden Heraus, tete durch das 
ganze Dubend, große wie leine, eine Stange und trug jte 
jo nad) Haufe. Als das die Brüder jahen, gaben 
fie ihm Schläge, und fuhren nun jelbjt in die Stadt 
um das Nöthige einzufaufen. Der Dumme blieb 
zurüc, das Haus zu hüten. Da hörte er das Bier 
im Fafjfe gähren. „Bier, gähre nicht jo, mache mic) 
nicht ärgerlich!" fagte Hans. Das Bier gehorchte 
aber nicht und war feinen Augenblic jtill. Da machte 
er den Krahnı auf, und Alles lief Heraus, die ganze 
Stube war voll Bier; nun feßte ji der Dumme in 
eine Wafchbütte, jchiffte herum und fang luftige Lied- 
hen. Darüber famen die Brüder nad) Haufe, wurden 
jehr zornig, jteeten den dummen Hans in einen 
Sad, jchleppten ihn an das Flußufer und gingen 
fi nach einem Loch im Eije umzufchanen. 
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Hans der Dumme. 


Da fuhr ein Gutsbejtger mit einem Dreigejpann 
von Braunen vorbei und als der Dumme den Wagen 
rollen hörte, jchrie er: „Ich Toll Hier aus dem Sade 
echt jprechen und richten, das veritehe ich aber nicht!“ 
— Der hohe Herr hielt an und jprad: „Nechtiprechen 
it meine Sache, gleich gehit Du aus dem Sade 
heraus!“ Da jchälte fi) Hans aus dem Sad, der 
hohe Herr froh hinein; Flugs band der Dumme den 
Sad oben zu, jeßte fich in den Wagen und fuhr davon. 

Als die Brüder zurücdfamen, tauchten fie den 
Sad unter das Eis und hörten darinnen Einen mur- 
meln. Darauf gingen fie nad) Haufe. Da fam ihnen 
von einer Seite, wo man es am wenigiten erwarten 
fonnte, der Hans in einem Dreigefpann entgegen ge- 
fahren und vier fröhlich: „Seht nur, was für ein 
ihönes Pferdchen ich mir im Waffer gefangen habe, und 
noh ein Brauner tt Drunten geblieben, jold ein 
Ichöner!“ 

Da wınden die Brüder neidiich und fagten: 
„seßt binde uns in den Sa und tauche uns in das 
Eisloh; der Braune joll uns jchon nicht entgehen.“ 

Der dumme Hans that jo, tauchte den Sad, 
worin er die Brüder eingebunden hatte, in das Eisloch 
und trieb dann jeine Pferde in die Stube, wo er 
fie hieß das Bier auszutrinfen und dabei jeiner 
flugen Brüder zu gedenfen. 


a en 


Die Ihöne Wajlilifje. 


(Ks gab einmal ein Königreich und darin wohnte 
ein Kaufmann. Er war jchon jeit zwölf Jahren 
verheirathet, hatte aber nur eine Tochter, die jchöne 
Wafliliiiae. AS fie acht Jahre alt war, jtarb ihre 
Mutter. Die Kaufmannsfrau vief ihre Tochter an 
ihr Sterbebett, zog eine Buppe unter ihrem Kiffen 
hervor, gab jte dem Kinde und jagte: „Liebe Wafftlifia, 
höre meine legten Worte und befolge jte. Ich muß 
Dich jeßt verlaffen: nebjt meinem mütterlichen Segen 
vermache ich Dir diefe Puppe. Behalte fie immer 
beit Dir und zeige fie feinem Menfchen; geht es Dir 
Ihlecht, dann gib Deiner Puppe Etwas zu ejjen und 
frage jte um Nat). Sobald Du fie gejättigt haft, 
wird fie Dir ein Mittel gegen Deine Noth angeben.‘ 

Hierauf Füßte die Mutter ihr Kind und jtarb. 

Kach dem Tode feiner Frau trauerte der Mann 
um jte jo lange es fich jchiekte, dann dachte ex daran 
fi) wieder zu verheirathen. Ihm geftel eine Wittiwe, 
welche zivei Töchter hatte, die mit Waflilifja tır gleichem 
Alter waren; deshalb meinte ex jie wiirde eine gute 
Mutter für jein Tüchterhen fein. Darin hatte er 
Jich aber geirrt. Wallilifja war das Hübjchejte Mädchen 
des ganzen Ortes; ihre Stiefmutter und ihre Stief- 
Ichweitern wurden neidiih auf ihre Schönheit um 
bürdeten ihr alle möglichen jchiweren Arbeiten auf, 
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denn fie Hofften Wind umd Sonne wirden ihre weiße 
Haut braun färben, und fie müßte bei all der Mühe 
und Plage abmagern. 

Wajitliffa ließ fich Alles geduldig gefallen und 
je mehr man ihr aufbürdete, deito glänzender und 
frifcher jah fte aus, während ihre Stiefmutter umd 
deren Töchter im Gegentheil vor lauter Aerger mager 
und bla wurden, obgleich fie den ganzen Tag mit 
gefreuzten Armen auf einem Flede fiten blieben wie 
große Damen. 

Wie ging das aber zu? Es kam daher, dab 
Wajitlifja's Puppe ihr beiftand. Wie hätte das arme 
Mädchen jonjt mit aller Arbeit fertig werden Fünnen! 
Wajlilifja aß niemals alles auf was ihr vorgejeßt 
wurde; jtets behielt fie den delifateiten Bifien für 
ihr Büppehen zurüd. Nachts, wenn Alle im Haufe 
jchliefen, riegelte fie fih in ihrem Kämmerchen ein 
und bewirthete ihre Puppe, während fie zu ihr fpradh: 
„SB, Seine, iB! Hilf mir aus meiner Noth! Ich Tebe 
in meines Baters Haufe und weiß doch nicht, was 
Freude heißt. Sage Du mir wie ic) e8 anfangen 
joll, damit mir nichts Böfes zugefügt wird! Was 
muß ich thun?“ 

Die Puppe ab, dann gab fie ihr guten Nath, 
tröftete fie in ihrem Kummer und verrichtete am 
nächten Tage alle Arbeit, die Waflilifia aufgetragen 
war. Das Kleine Mädchen brauchte nichts zu thun 
als zu ihrer Unterhaltung im Schatten Blumen zu 


pflüden. Ihre Gejchäfte waren zur rechten Zeit fertig: 
die Betten gemacht, der Kohl gepußt, das Feuer im 
Dfen angezündet. Wafliliffa lebte ganz glüclich mit 
ihrem Büppchen. 

Mehrere Jahre vergingen. Wahliliffa wurde groß 
und fam in das Alter, wo die Mädchen heirathen; 
alle jungen Männer des Dorfes verlangten fie zur 
Frau und Keiner fümmerte fi) um die Töchter der 
Stiefmutter, welche hierdurch boshafter wurde als je. 
Sie antwortete allen Freiern: „Die Jüngste joll ich) 
nicht vor ihren älteren Schweitern verheirathen!" und 
jchiekte fie mit diefem Befcheid fort. Dann aber jchlug 
fie Waflilifja, um ihren Nerger an ihr auszulafjen 
und hatte feinen anderen Gedanken mehr als den, 
fie für immer [08 zu werden. 

Eines Tages mußte der Kaufmann Gejchäfte 
halber jein Haus für längere Zeit verlaffen, und 
jeine Frau benüßte dies um in ein Landhaus zu 
ziehen, das in der Nähe eines dicken Waldes gelegen 
war. Sie wuhte, daß in einer Lichtung diejes Waldes 
ein Häuschen auf Hühnerpfoten jtand, worin die Here 
Saga wohnte; dieje lieg Niemand lebendig aus der 
Nähe ihrer Wohnung entkommen, fie verzehrte die 
Leute als wären es Hühner. 

Kaum hatte ji die Kaufmannsfrau in ihrem 
Landhaufe eingerichtet, jo Ichiefte Tte Wajltliffa bejtändig 
in den Wald; bald jollte fie Beeren fuchen, bald 
Schwämme. Aber das junge Mädchen fehrte jtets 


ION > WORT 


heil und gefund zurüd, denn ihr Püppchen gab ihr 
den Weg an und ließ fie nie in die Nähe des Haufes 
der Here Jaga fommen. 

Darüber wırde e3 Herbit. Die Mutter theilte 
eines Abends jeder der drei Töchter eine Arbeit zu; 
die Nelteite jollte Spiten Flöppeln, die Zweite ftriden, 
Wafliliija Leinwand weben. Nach und nach trug die 
Fran alle Lichter fort, die im Haufe waren, ließ nur 
im Zimmer, wo die jungen Mädchen arbeiteten, eine 
einzige Kerze brennen umd legte jich Ichlafen. 

Die Mädchen arbeiteten und arbeiteten: da wurde 
es nöthig das Licht zu puben; die Neltefte nahm die 
Lichtjcheere und pußte das Licht aus wie durch Zufall; 
ihre Mutter hatte es ihr aber zuvor geheißen. 

„Bas machen wir jet?” jagten die jungen 
Mädchen. „Im ganzen Haufe tt fein Zunfen Feuer 
und wir find mit umferer Aufgabe noch nicht fertig. 
Eine von uns muß zur Here Saga gehen und Licht 
verlangen.‘ 

„Meine Nadeln geben mir Licht genug,“ jagte 
die Spigenflöpplerin. 

„Sch gehe nicht,“ jagte die Striderin; „meine 
Kadeln geben mir auch Licht genug.“ 

„Balliliffa, Du mußt Licht holen!“ riefen alle 
Beide; „gehe auf der Stelle zur Here Jaga — fort!!! — 
Und jte Itießen Walliliffa zum Zimmer hinaus. 

Sie jtieg hinauf in ihr Kämmercden und jeßte 
ihrer Buppe eine Mahlzeit vor, die fie ihr jchon bereit 
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gehalten hatte. „DB, Seine, ig, umd erhöre meine 
Bitten; fte jchiefen mich zur Hexe um Licht zu fordern; 
die wird mich aber auffrefien!‘ 

Die Burppe jpetste; ihre Aeuglein gligerten wie 
Sterne. — „Sei ohne Furcht, liebe Walltlifia. Geh 
nur wohtn Du gejchiet wirst, und gib immer gut 
darauf Acht mich bei Dir zu behalten. Sp lange 
wir beifammen bleiben, wird Dir auch bet der Here 
Saga nichts Böjes geichehen.“ 

Walliliffa machte Jich fertig, jtedte das Büppchen 
in ihre Tafche, Ichlug das Zeichen des Kreuzes und 
ging ergeben in den tiefen Wald hinein. — 

Sie geht zitternd vorwärts; auf einmal Fümmt 
ein Neiter im Galopp bet ihr vorüber. Er ijt weiß 
und trägt auch weiße Stletdung; ex reitet auf einem 
Schimmel mit weißem Zaumzeug. Der Tag beginnt 
zu jchimmern. 

Walliliffa Jebt ihren Weg fort: ein zweiter Neiter 
fommt voriibergebrauft; ex tft rot), trägt vothe Kleider 
und jißt auf einem Juchspferde. Die Somme gebt auf. 

Walliliffa geht die ganze Nacht hindurch und 
noch den folgenden Tag; exit Abends erreicht Tte die 
Kichtung, in welcher das Haus der Here Jaga auf 
Hühnerpfoten steht Nings herum erhebt ih ein 
Bollwerk aus lauter Knochen, und Thierichädeln, die 
Jümmtlic” Augen haben, vagen wie Zinnen dariiber 
auf. Das ungeheure Thor ift mit etfernen Beichlägen 
verrammelt, die lauter Fraßengefichter darstellen. — 
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Wafliliffa war ganz außer fih vor Entjeßen; 
fie vührte Sich nicht und jtand da als wäre fie an 
der Erde feitgewachlen. Plößlich fan wieder ein neuer 
Neiter vorbei; diefer war jchwarz, ganz jchwarz gekleidet 
und vitt auf einem Rappen. Er fam in Galopp bis 
vor die Thüre der Here Jaga, und verichwand danı, 
als hätte ihn der Erdboden verjchlungen. Die Nacht 
brach herein, doc währte die Dunkelheit wicht lange, 
denn die Augen der Schädel fingen an zu glänzen 
und bald war die ganze Lichtung jo heil wie um 
Mittagszeit. Wahlilifia jchauderte vor Schreden; doch 
blieb fie ftehen wo fie gerade war, da fte nicht wuhte 
nach welcher Seite hin fie davonlaufen follte. 

Bald darauf hörte fie im ganzen Walde einen 
fürchterlichen Lärm: die Bäume frachten, das ditrre 
Laub Fniiterte; aus dem Walde fam die Here Jaga 
gefahren. Sie jaß in einem Meörfer, peitfchte mit 
dem Stößel und verwilchte mit einem Befen ihre 
Spur hinter fih; jo fam fie bis zur Thüre, fchnoberte 
ringsum in die Luft und fchrie: „Hm! hin! ich wittre 
Menjchenfleiich. Wer it da?“ 

Wafiilifia näherte jich der Here in fürchterlicher 
Angit, machte eine tiefe Verbeugung und fagte: „Ich 
bin es, Mütterchen; meine Stiefichweitern haben mich 
hergejchieft damit ih Dih um Licht bitte.“ 


„Banz gut,“ jagte die Here Jaga. „Wenn Da 
einen Augenblid mit mir hereinfommen und eine 
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fleine Arbeit für mich verrichten willit, werde ich Dir 
Licht geben. Thujt Du es nicht, jo frefle ich Dich.“ 

Sie wendete fich gegen die Thüre und rief: 
„Starkes Bollwerk, jpalte Dih! große TIhüre, öffne 
Dig!“ 

Das Thor ging auf und die Here Jaga fuhr 
pfeifend hinein; Waflilifja folgte ihr, und Alles jchloß 
fi) wieder. Als fie in das Zimmer kamen, ftreekte 
fih die Hexe Jaga jo lang aus als fie war, und 
Jagte zu Walliliffa: „Hole mir aus dem Dfen was 
darin it; ich bin hungrig.“ 

Wafliliija zündete an einem der Schädel des Boll- 
. werfes eine Fadel an, holte die Spetfen aus dem 
Dfen und jebte jte der Here Saga vor. ES war jo 
viel da, daß es für mindeitens zehn Berjonen ausge- 
reicht haben würde. Dann holte fie Meth, Bier und 
Wein aus dem Keller; die Here tranf Altes, aß Alles 
auf, md ließ dem jungen Mädchen nichts übrig als 
Krumen, eine Brodfrufte und ein Stüdchen Spanferfel. 

Kun ging die Here Saga zu Bett und jagte: 
„Benn ich morgen Früh ausfahre, dann gib wohl 
Acht und jüubere den Hof, fehre das Haus, foche das 
Ejien und richte das Weibzeug her, Alles Forgfältig. 
Dann gehe auf den Speicher, nimm vier Säde Korn 
und leje alle Körner aus, die nicht dazu gehören. 
Sorge, dar Alles zur rechten Zeit fertig tft, jonst frejje 
ich Dich!" — Nachdem fie ihr dies geheißen hatte, 
fing die Here Jaga zu Ihnarchen an. Wahliliija legte 
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‚ ihrer Puppe den Reit des Abendefjens vor und jagte 
mit ftrömenden Thränen zu ihr: „SB jebt Kleine, 
und höre meine Bitten! Die Here Jaga hat miv eine 
ichwere Aufgabe zugetheilt, und wenn ich nicht Alles 
zu Stande bringe will fie mich frefjen. Komme mir 
zu gellel, 

Die Puppe antwortete: „zürchte nichts, jchöne 
Waflilifja! I nur auch, jpric Dein Nachtgebet und 
fege Dich jchlafen. Die Nacht bringt guten Rath.“ 

Waflilifja erwachte in aller Frühe, die Here Saga 
war aber jchon aufgejtanden. Das junge Mädchen 
Ichaute zum Fenjter hinaus. In den Schädeln beganı 
das Licht der Augen zu exlöfchen. Plöslich erichien 
ein weißer Neiter und es wurde ganz hell. Die 
Here Jaga Fam hinaus in den Hof und pfiif: ein 
Mörjer, ein Stößel und ein Bejen erjchienen vor 
ihr. Nun fam der xothe Neitersmann vorbei und 
die Sonne ging auf. Die Here Jaga jeßte ih im 
den Mörfer und verließ den Hof, indem jie mit dem 
Stößel peitichte und mit dem Bejen ihre Spur hinter 
lich fortfehrte. | 

Wafilifia blieb allein zurüd. Sie jhaute Tich 
in dem Haufe der Here Jaga um, wo allerwärts 
Pracht und Neichtgum herrjchte und jan ängjtlich 
darüber nach, mit welcher Arbeit fie jet zuerjt anfangen 
jollte. ALS fie aber die Augen erhob, war Alles jchon 
gethan; fogar das Getreide hatte ihr Püppchen bis 
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zum le&ten Slorn aufgelejen. „DO, Du haft mic) errettet!‘ 
vief Waflilifia, „Du Haft mich aus der Gefahr exlöft!“ 

„eßt brauchht Du nichts mehr zu thun als das 
Mittageiien zu fochen,“ jagte die Buppe und jchlüpfte 
wieder in Wallilifja'S Tafcbe. „Koche alfo in Gottes 
Namen und dann ruhe Dich aus.“ 

Gegen Abend dedte Waflilifja den Tiih und 
wartete auf die Here Saga. Der Tag neigte ich, 
der Ichwarze Reiter exrichten einen Augenblick vor der 
Thüre, Alles wurde dunkel, nur die Augen der Schädel 
fingen an zu glänzen. Die Bäume frachten, die 
Blätter vafchelten und die Here fam an. Waflilifja 
ging ihr entgegen. 

„sit Alles fertig?" fragte die Here Jaga. 

„Sieh nur jelbit,“ antwortete das junge Mäpchen. 

Die Here Jaga Ichaute jich ganz genau um, war 
wüthend weil jte nichts auszujegen fand, und Enurrte: 
„But, gut, tt Alles recht!" — Danı rief fie: „Meine 
Diener, Ihr eifrigen Freunde, da gibt es Korn zu 
Ichroten !“ | 

Drei paar Hände erjchtenen, rafften das Getreide 
auf und trugen es fort. 

Die Hexe af zu Nacht, legte ji) zu Bett und 
gab Wallilifja neue Aufträge: „Thue das Nämliche 
wie geitern; jtatt dem Getreide nimm aber morgen 
die Mohnkörner in Arbeit, welche auf dem Speicher 
liegen und fäubere fie Korn fir Korn don der Exbde, 
die Einer aus Bosheit darunter gemischt hat.“ 
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Die Alte drehte Jih nach der Wand, um zu 
ihnarchen und Walliliffa bediente ihre Puppe. Das 
Bippchen aß und wiederholte Waflilifja Diejelben 
Worte tote gejtern: „DBete, und gehe jchlafen; die Nacht 
bringt Rath. Alles wird fertig gemacht, liebe Wafltlifja!” 

An Folgenden Morgen futichtrte die Here Saga 
abermals in ihrem Mörjer davon; Walltliffa umd 
ihre Puppe begaben ftch jogleich an die Arbeit. Die 
Here fam nach Haufe, Schaute Alles an und rief: 
„Zreue Diener, eifrige Fremde, preßt die Mohnkörner, 
damit ich Del befonmte.“ 

Dret paar Hände erjchienen, rafften die Mohn 
drner auf umd trugen te fort. Die Hexe Saga febte 
jich zum Spetfen nieder; während fie aß, jtand Wafltlifia 
Ichweigend neben thr. 

„Warum jprichht Du fein Wort?“ frug die Hexe, 
„man jollte meinen Du wäreft ftumm.“ 

„sc getraue mich nicht," exwiderte Wafltliija. 
„Wenn Du e8 exlaubit, möchte ich Die) aber etwas 
fragen.“ 

„srage, wern Du willit; nicht alle Fragen dienen 
aber zum Heil. Biel wiljen macht Kopfmweh.“ 

„sch möchte num über etwas Auskunft Haben, das 
ih Jah: Als ih herfam tt auf einem Schimmel 
ein Reiter vorbeigefonmen, der war aud) ganz weiß 
und trug weiße Kleider. Wer it das?“ 

„Das it mein heller Tag,‘ antwortete Die Here Saga. 


„panı fan auf einem Fuchje noch u Meiter, 
Godin, Mäcken. 
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der war roth und trug auch vothe Kleidung. Wer 
it das?“ 

„Das tit meine rothe Sonne.“ 

„And wer war der jchiwarze Netter, der joeben 
vor der Thür an mir vorüber gallopirte?‘ 

„Das it meine fchwarze Nacht; fie Alle Find 
meine Diener.“ 

Walitliffa dachte an die drei paar Hände, jagte 
aber nichts. 

„Warum fragt Du nicht weiter?“ fpracdh die 
Here Jaga. 

„Es ijt genug, alte Mutter, Du haft jelbit gejagt: 
Biel willen macht Kopfweh.“ 

„Du haft wohl gethan nur von Dem zu jprechen, 
was außer dem Haufe gefchieht. Ih mache meine 
Angelegenheiten gern allein ab und find die Leute 
zu neugierig, dann frejie ich jte auf. est ijt aber 
die Neihe zu fragen an mir: wie bringit Du Alles 
fertig, was ich Dir aufgebe?‘ 

„Der Segen meiner Mutter jteht mir bei,“ jagte 
Wallililia. 

„So, jo! was joll das heien? Mac, daß Du 
fortfommst, Du Gefegnete! ich Fanır feine gejegneten 
Leute in meinem Haufe brauchen.“ 

Sie Ihob Waflilifja zum Haufe hinaus, jeßte 
fie vor die Thüre, nahm einen der Schädel von der 
Umzäunung, tete ihn auf eime Stange und gab 
ihr diefelbe mit den Worten in die Hand: „Da nimm, 
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das it ein Licht, was Du Deinen Stiefichweftern 
heimtragen fannjt. 3 dinft nich, daß fie Dich her- 
gejchieft Haben um gerade jo etwas zu holen.‘ 
Waflilifja rannte fort; der Schädel leuchtete ihr 
und erlojch exit im frühen Morgenfhimmer. Am 
Abend des zweiten Tages langte jie zu Haufe an. 
ALS fie an die Schwelle Fam, hatte je Luft den Schädel 
fortzumerfen, aber eine hohle Stimme drang daraus 
hervor und jagte: „Wirt mic) nicht weg! bringe mic 
zu Deiner Stiefmutter hinein!“ Sie betrachtete das 
Haus, und da Fein einziges Fenjter erleuchtet war, 
bejchloß jte den Schädel mit hinein zu nehmen. Zum 
eriten Mal im Leben wurde jte von ihrer Stiefmutter 
und den GStiefjchweitern freundlich empfangen; fte' 
jagten ihr, daß jte während ihrer Abwefenheit feinen 
Fzunfen Feuer im Haufe gehabt hätten. Kein einziges 
Schwefelhölzchen war angegangen und alle Lichter, 
welche fie von den Nachbarn nach Haufe brachten, 
erlofchen jobald jte über die Schwelle fanten. 
„Vielleicht Hält Dein Licht aus, Waffiliffa!" fagte 
die Mutter. Der Schädel wurde in das Zimmer 
getragen; dort fingen aber dejjen Augen an die Stief- 
mutter und ihre Töchter auf jolch eine Weife anzır- 
jtarren, ihnen folche Bliße zuzufchleudern, dal es gar 
nicht zu bejchreiben it! Ste wollten fich verjteden, 
die Augen drangen aber überall dich. Bis der 
Morgen kam, waren alle Drei zu Ajchenhäufchen ge- 
worden. Nur Waffilifja fam mit dem Leben davon. 
6* 
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Bald darauf fuhr der König des Landes an 
dem Haufe vorüber, jah die jhöne Wahlilifia auf der 
Schwelle fiten und nahm fie zur Frau. 


Der Glühvogel und der graue Wolf. 


In einem fernen Königreiche lebte einjt ein 
König Namens Witlaw, welcher drei Söhne hatte: 
Prinz Dimitri, Prinz Waltlt und Prinz Iwan. 

Der Garten, welchen König Witlaw bejaß, war 
jo prächtig, daß fein anderer Fürjt auf der Welt 
jeines Gleichen hatte. Eine Menge der jeltenjten und 
föftlihiten Bäume wuchjen darin und trugen unver: 
gleichliche Blüthen und Früchte, der Lieblingsbaum 
des Königs war aber ein Apfelbäunmhen, auf welchem 
(auter goldene Apfelchen wuchjen. In diefem herrlichen 
Schloßgarten war ein Glühvogel heimijc geworden, 
dejlen Federn von Gold bligten und prangten umd 
deffen Augen heller jchimmerten als orientaliicher 
Eryftall. Er fam jede Nacht in König Wilam’s Garten 
geflogen, jeßte fih auf den Lieblingsapfelbaum, 
pflückte fich goldene Apfel und flog dann wieder davon. 

Der König Witlaw wurde darüber jehr traurig, 
denn der Glühvogel pflücte ihn nah und nad) alle 
jeine Goldäpfelchen ab, und eines Tages rief er jeine 
drei Söhne zu fih und jprad: BVielgeliebte Kinder, 


HERNE 


it Eimer von Eudh im Stande den Glühvogel ein- 
zufangen? Wer ihn mir lebendig bringt, der joll 
noch während meiner Lebzeit mein halbes Neich ex- 
halten, und nad meinem Tode die zweite Hälfte.“ 

Da riefen die drei Prinzen einjtimmig. „Aller 
gnädigfter Herr Vater, Fünigliche Hoheit! mit der 
größten Freude wollen wir verjuchen, den Glühvogel 
lebendig zu fangen!“ 

Gleich in der folgenden Nacht begab ji Prinz 
Dimitri in den Garten, um Wache zu halten: Ex 
legte fich unter den Apfelbaum in's Gras und jchlief 
ein ehe er es fich verfah; deshalb merkte er auch 
nichts davon, wie der Glühvogel herbeiflog und ic) 
wieder ein paar goldene Äpfelcden abzupfte. Als der 
König Wiglam am nächiten Morgen den Prinzen 
Dimitri zu Jich rief und ihn frug: „arm, lieber 
Sohn, Haft Du den Glühvogel gejehen? Sa vder 
Kein?” — da antwortete Dimitri: „Nein, gnädigiter 
Herr Bater, in diefer Nacht ijt fein Bogel zugeflogen.“ 
Ex hatte wohl gejehen, dat die Apfelchen fort waren, 
Ihämte fich aber zu geitehen, day er eingejchlafen war, 
Itatt Wache zu halten. 

In der nächiten Nacht war die Neihe am Prinzen 
Wafıli. Auch er jeßte fi unter den Apfelbaum 
und wachte bis Mitternacht; danın wurden ihm aber 
die Augen jo fhwer, daß er umverjehens einjchlief 
und als er in der Frühe erwachte, waren wieder zivet 
Apfelchen weg. 


Sn der dritten Nacht hielt Prinz Iwan Wade; 
er jaß mit weit offenen Augen unter dem Apfelbaum 
und jpähte überall umher. Eine Stunde verging, 
dann noch eine umd wieder eine, da beleuchtete ich 
auf einmal der ganze Garten mit jolchem Glanz, 
wie ihn Fein Licht und fein Feuer hervorbringen 
fan, und der Glühvogel Fam zugeflogen, jeßte jtch 
auf den Apfelbauım und pflücte mit jeinem Schnabel 
goldene Üpfelchen ab. 

Prinz Swan erhob fich jo leife und jo gewandt, 
daß er ihn wirklich bei dem Schweife padte, aber er 
war nicht im Stande ihn feitzuhalten; der Glühvogel 
fieß feinen Schweif durch des Prinzen Hand jchlüpfen 
wie Luft und flog davon. Werl Iwan aber jo feit 
gegriffen hatte, blieb ihm doch eine Feder in der 
Hand, welche er als Beweis, dal ex den Glühvogel 
bei jeinem Diebjtahl exrtappt hatte, am nächiten Tage 
jeinem Bater überbrachte. 

König Witlaw freute jich jehr über das qute 
Slücd feines jüngjten Sohnes, denn wenn er aud 
nur eine Feder erhafcht hatte, jo war doc) dieje Feder 
jo wunderbar leuchtend, daß Alles mit Licht überjtrömt 
wurde, wenn man fie in das dunfeljte Gemach bracdte; 
fie jtrahlte Glanz aus wie eine Sonne. Deshalb 
trug König Wißlam diejfe Feder in feine Schaßfammer, 
um fie dort flir ewige Zeiten zu bewahren. 

Von diejer Zeit an fehrte der Glühvogel nicht 
mehr in den füniglichen Garten zurüd. Eines Tages 
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rief der König feine drei Söhne zufammen und jprad) 
zu den zwei Alteften: „Geliebte Kinder, zieht aus 
und verjucht den Glühvogel zu erjpähen und ihn 
mir lebendig zu bringen; jett ich feine Feder bejite 
fümmt ex mir nicht mehr aus den Gedanken. Wer ihn 
fängt und bringt, erhält die Hälfte meines Reiches.“ 

Dimitri und Waltlt biicten bei diefen Worten 
hämijch auf ihren jüngjten Bruder, denn fie beneideten 
ihn, jeit ihm gelungen war die leuchtende Feder zu 
gewinnen. Nachdem Ste den Segen ihres Vaters 
empfangen hatten, zogen fie von dannen. Als fie fort 
waren, jagte Prinz Iwan: „Gteb auch mir Deinen 
Segen, füntiglicher Vater, denn ich möchte gleichfalls 
nad) dem Glühvogel ausziehen.‘ 

„Liebes Kind,“ antwortete König Witlaw, „Du 
bit Für jo weite mühjelige Neifen noch zu jung. 
Warum willit Du mich verlafien? Es wäre nicht 
gut, wern Ihr Alle zugleich von mir ziehen wiürbdet, 
um vielleicht Sahre lang auszubleiben. Ich bin 
ihon alt, und wenn mich Gott während Eurer Ab- 
wejenheit vom Leben abruft, wer follte dann das 
Neich regieren? ES fünnte Aufruhr und YZwiftig- 
feit unter dem Bolfe entitehen und Niemand wäre 
da, um Ordnung zu jchaffen. Oder der Feind fünnte 
va8 Land überfallen, und wer follte dann unfer Heer 
führen?“ Der König jprach noc) mehr Dergleichen, 
aber 8 gelang ihm nicht, den Prinzen Iwan bei 
Tich zurüdzuhalten; diefer bat jo dringend und un- 
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aufhörlich ihn ziehen zu lafjen, daß jein Vater end- 
(ich nachgab und ihn mit feinem Segen entlich. 

Prinz Iwan bejtieg jein No und. machte fich 
in aller Frühe auf den Weg, ohne jelbit zu wiljen 
wohin. Er ritt und ritt durch Wälder und elder, 
über Berge und Thäler; das läßt ich jchneller er- 
zählen, als es gejchehen tft. Endlich fam der Prinz 
auf ein offenes Wiejenfeld, im dejjen Mitte eine hohe 
Säule errichtet war; er ritt näher und las auf ver 
Säule folgende Infchrift: „Wer von diefer Säule 
gerade aus veitet, wird Hungen und frieren. Wer 
fich zur Nechten wendet, bleibt friich und gejund am 
Leben, aber fein Pferd fommt um. Wer aber nad) 
{inf veitet, deffen Pferd bleibt Friich und gejund, er 
jelbjt aber wird getüdtet werden. 

Brinz Iwan las diefe Sprüche, fchüüttelte den 
Kopf und vitt nach rechts, denn er dachte: „Ben 
auch das Nof zu Grunde geht, jo bleibe ich doc am 
Leben, und mit der Zeit kann man jich jeher wieder 
ein anderes No verichaffen.” Nun ritt ev vorwärts, 
einen Tag, zwei Tage; am dritten begegnete ihm 
plöglich ein großer, großer grauer Wolf, der jagte 
zu ihm: „Solla, Kleiner Jüngling, Prinz Iwan, hait 
Du denn nicht auf der Säule gelefen, day auf diejem 
Wege Dein Pferd getödtet wird? warum reitejt Du 
hierher?“ — Kaum hatte er jo gefprochen, da warf 
er umverjehens den Prinzen vom Pferde, zerriß Diejes 
in zwei Hälften und trabte weiter. 
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Prinz Iwan war jehr traurig über den Tod 
jeines waderen Nofjes, weinte bitterlich umd ging zu 
Fuße vorwärts. Nachdem er einen Tag und nod 
einen gegangen war, wıurde er auerordentlich müde, 
jegte jich Fummervoll am Rande des Weges nieder 
und ruhte aus. Auf einmal jtand der graue Wolf 
iwieder dor ihr und jagte: „Du dauerjt mich, Prinz 
Swan, ich jehe wie ermattet Du vom Gehen bit, ja 
daran bit Du nicht gewöhnt! Es thut mir jeßt jelbit 
leid, daß ich Dein trenes Pferd zerrifien habe, deshalb 
erlaube ih Dir, Did auf meinen Nüden zu feßen. 
Sage mir nur, wohin Du gebracht fein willft und 
zu welchen Zweck?‘ 

Prinz Iwan jagte dem grauen Wolf, was er im 
Sinne hatte und jeßte Jich auf feinen Rüden. Der 
Wolf trabte mit ihm jo jchnell vorwärts, daß er weit 
vajcher von der Stelle fam als auf jeinem Pferde. 
Kachdenm fie fünf Tage und fünf Nächte geritten 
waren, hielt der graue Wolf vor einer steinernen 
Mauer ftill, die nicht jehr hoch war, und fagte: „u, 
Prinz Iwan, jteige don meinem Nücen itber viele 
Mauer; dahinter tt ein Garten, und dort jiht der 
Slühvogel in emem goldenen Käfig. Nimm den 
Bogel heraus, laß aber den Käftg stehen, demm wenn 
Du ihn mitnimmit, fommft Du nicht mehr aus dem 
Garten fort und wirjt gefangen.“ 

Prinz Swan überjtieg die Mauer, jah den Glüh- 
vogel im Goldfäftg, nahm ihn heraus und machte 
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jich eilig auf den Nüdweg; auf einmal fam ihm 
aber der Gedanke: „Warum habe ich eigentlich wicht 
auch den Käfig genommen? Wo joll ich denn mit 
dem Bogel Hin auf der Hermreife, wenn ic) fernen 
Käftg habe?“ Er fehrte um; jowie er aber den Käftg 
berührte, jchallte ein Gerafjel und Gepolter durch den 
ganzen Garten, denn durch den Goldfäftg waren 
Saiten gezogen, die flangen und eriwedten die Wache. 
Im Nu war Prinz Iwan umwingt und gefangen, 
und jobald es Tag war, wurde er jammt dem Glübh- 
vogel dor den König Dalmat gerührt, welchem Garten 
und Vogel gehörten. 

König Dalmat rief dem Prinzen Swan mit 
lauter, zorniger Stimme entgegen: „Schämit Du 
Dich nicht, zu jtehlen, Eleiner Füngling? Aus welchen 
Lande fommit Du, welchen Namen trägjt Du, wer 
it Dein Vater?“ 

Da Iprad) Prinz Iwan: „Sch fomme aus dem 
Neiche des Königs Witlaw, der mein Vater tt und 
werde Iwan genannt. Dem Glühvogel tt jede Nacht 
heimlich in unferen Garten gekommen und hat von 
meines füniglichen Vaters Lieblings-Apfelbaum die 
goldenen pfelchen geitohlen; er hat den ganzen 
Baum verdorben. Deshalb jandte mich mein Vater 
aus, den Glühvogel ausfindig zu machen und zu 
fangen.‘ 

„D, Du Eleiner Süngling, Prinz Iwan!“ jprad 
König Dalmat; „schieft es ich wohl, jich jo zu be- 


BL 


tragen wie Du gethan haft? Würeft Du zu mir ge 
fommen umd hätteft mich [hön um den Vogel gebeten, 
jo wirrde ich ihn Div in allen Ehren gejchenft haben. 
Wie wird es Dir aber gefallen, wenn ich es jeßt 
allerwärts laut verfündigen lafje, daß Du unchrlic 
gehandelt Haft? Aber höre, Prinz Iwan, wenn Du 
mir einen Dienft leisten willit, danır joll Deine 
Schuld vergeben jein und ich fchenfe Div den Glüh- 
vogel in allen Ehren. Neite in die weite Welt hin- 
aus, in das ferne Königreich des Königs Afron und 
verschaffe mir dejfen goldmähniges Pferd. Weigerit 
Du Dich, mir diefen Dienft zu exweifen, jo lafje ic) 
in meinem ganzen Lande ausrufen, daß Du ein 
rucchlofer Dieb bit.‘ 

Prinz Iwan verjprach dem Könige Dalmat, das 
Pferd mit der goldenen Mähne herbeizujchaffen und 
verließ fein Schlog in großem Kummer. Bor dem 
Thore wartete der Wolf auf ihn, md nachdem Iwan 
Alles erzählt hatte, fagte der graue Wolf: „DO weh, 
Du kleiner Jüngling, Prinz Iwan, warım haft Du 
mir nicht gefolgt und den goldenen Käfig jtehen 
lafien?“ 

„sc Habe Unrecht gethan,“ antwortete Swan 
niedergeichlagen. 

„Nam, wenn Du das einfiehft, danır jege Dich) 
iwieder auf meinen Nüden, ich führe Did an den 
rechten Ort.“ 

Prinz Iwan jeßte fi auf und der graue Wolf 
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flog jo jchnell wie ein Pfeil. War es mun lang 
oder furrz, endlich langten jte im Lande des Königs 
Afron an. ES war mitten in der Nacht, und der 
Wolf hielt vor den Füniglichen Stallungen, die aus 
weißen Steinen erbaut waren. „ehe hinein in den 
weiplteinigen Stall, Prinz Iwan, denn jegt fchläft 
die Wade. Sebt gieb aber gut Acht! Nimm das 
goldmähnige Pferd, lal aber das goldene Zaumzeug 
unberührt, das daneben an der Wand hängt, jonit 
geht es Dir fchlecht!“ 

Prinz Iwan eilte leife in den weiten Stall, 
nahm das Pferd und war tm Begriff es fortzuführen, 
da erblicte er das goldene Zaumzeug und befam jo 
großes Verlangen danach, daß ex es vom Nagel her- 
unternahm. Kaum hatte er es berührt, als der ganze 
Stall von Donnergepolter widerhallte, denn dur 
das HYaumzeng waren flingende Drähte gezogen und 
hatten die Wache aufgewelt. Prinz Swan wurde 
feltgenommen und zum König Afron geführt, ver 
in ganz gleicher Weife mit ihm jprach wie Künig 
Dalmat getan, umd ihn bedrohte, feine Schande 
als Dieb im ganzen Lande verfindigen zu lafjen, 
wenn er ji nicht dadurch Gnade erwerben wollte, 
daß er ihm aus weit entfernten Neichen Königin 
Helene die Schöne, zuführen würde. Wenn ihm das 
glücte, jo wollte ihm König Afron nicht nur ver- 
zeihen, fondern ihm auch das goldmähnige Noß zum 
Gejchent machen. 
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Beihämt Eehrte Prinz Iwan zum grauen Wolfe 
zurüd, ließ dejjen Vorwürfe über feine neue Unfolg- 
jamkfeit geduldig über fich ergehen und war froh, als 
ihm der Wolf verjprach, ihn auch noch diesmal an 
jein Biel zu tragen. Er jeste fi auf, und der 
graue Wolf lief noch jchneller als ein Pfeil fliegt, 
jo jchnell wie e8 nur in einem Märchen möglich ift, 
bis er endlich im Neiche der jchönen Königin Helene 
angelangt war. 

Am goldenen Gitter, welches den Wundergarten 
der Königin rings umgab, hielt der Wolf till und 
jagte: „Seßt jteige ab, Prinz Swan und gehe den- 
jelben Weg, welchen wir gefommen find, zu Fuße 
zurüc; dort erwarte mich auf freiem Felde unter der 
griimen Eiche.“ 

Prinz Iwan that fo, und der graue Wolf ver- 
barg Jih in der Nähe des goldenen Gitters und 
wartete bis die jhöne Königin Helene aus ihren 
Schlofje trat, umim Garten fpazieren zu gehen. Gegen 
Abend, als fich die Sonne neigte und die Luft an- 
genehm fühl ward, erjchten Helene die Schöne im 
Sefolge ihrer Hoffräulein und luftwandelte im Garten; 
dabet näherte fie fich der Stelle, wo der Wolf ver- 
borgen Jah. Plößlich Tprang er über das Gitter, er- 
griff Helene, die jchöne Königin, jprang mit ihr zurüd 
auf den Weg und lief in das offene Feld zur grünen 
Eiche, wo Prinz Swan wartete. 

„Schnell!“ jagte der graue Wolf zu ihm, „steige 
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auf meimen Nüden, jege die Königin dor Dich umd 
halte fie Felt, ich trage Euch Beide!“ Der Prinz 
jeßte ich richtig auf, hielt Helene die Schöne ganz 
fet und der Wolf rannte vorwärts. Im Garten 
entjtand großer Lärm, alle Hoffräulein und Diene- 
rinnen jchrieen und Flagten. Biele juchten dem Wolf 
nachzujegen, aber Keinem gelang es, ihn einzuholen 
und Alle mußten umverrichteter Sache zuriückehren. 

Während Briunz Swan und Helene, die jchöne 
Königin, mit einander auf dem Wolfe in König Afron’s 
Land reiften, gewannen fie fich lieb, und deshalb 
wurde der Prinz jehr traurig, als te an der Grenze 
von dejien Neiche ankamen, denn jeßt jollte ex fich 
ja von der Königin trennen und mußte jie dem 
König Afron überlaffen. Bet diefem Gedanfen fing 
Swan zu wernen an. 

„Bas fehlt Div, Prinz Swan, warum weinft 
Du?" fragte der graue Wolf. 

„te jollte ich micht weinen? ich habe die 
Königin Helene jo herzlich lieb, und muß jte jeßt 
bei dem König Afron lafjen, damit er mir das Pferd 
mit goldener Mähne giebt! Thue ich &S nicht, dann 
macht mic König Afron ehrlos in jeinem ganzen 
Neiche, und König Dalmat gleichfalls.“ 

„Sch habe Dir Ihon manchen Dienit gethan, 
Prinz Iwan, umd ich will Dir noch einmal dienen,“ 
jagte der Wolf. „Hör einmal! Ich felbjt will mich 
in die Geftalt der jchönen Königin Helene verwandeln 
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und fo fannjt Du mich zum König Afron führen, 
der mich für Helene die Schöne halten und Dir das 
Pferd mit goldener Mähne geben wird. Dan jeße Dich 
auf und reite mit der Königin fort — weit — weit! 
Nach einigen Tagen werde ich den König Afron um 
Erlaubniß bitten, im freien Felde jpazteren zu gehen 
und er wird mich mit den Hoffräulemm umd HBofen 
hinauslafjen. Wenn Du dann an mic denkt, Fan 
und muß ich bei Dir fein!“ 

Kaum hatte der graue Wolf zu Ende gejprocdhen, 
jo warf er fich zur Erde und verwandelte ji) in Die 
ichöne Königin Helene und war ihr jo ähnlich, day 
ihn Niemand von ihr jelbjt unterjcheiden Eonnte. 
Prinz Iwan nah ihn bei der Hand und führte ihn 
zu König Afron’s Schloß, nachdem er der wirklichen 
Königin Helene geheigen hatte, außerhalb der Stadt 
auf ihn zu warten. 

Als der Prinz mit der vermeintlichen jchönen 
Königin zu Avon fa, freute ji der König über 
alle Maben, denn er hatte fi) Helene die Schöne 
Ihon längft zur Frau gewünfcht. Deshalb jchenfte 
er auch dem Prinzen Iwan das goldmähnige Pferd 
mit Freuden und behielt die faljche Königin bei fich. 
Swan jeßte ji) auf das No mit goldener Mähne, 
vitt vor die Stadt, hob die jhöne Königin zu ji in 
den Sattel und jchlug den Weg nach) dem Neiche des 
Königs Dalmat ein. 

Inzwifchen blieb der graue Wolf einen Tag, 
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auch den zweiten und dritten Tag bet König Afron 
und lebte an feiner Seite als wäre er Helene die 
Schöne. Am vierten Tag erbat er ich Exrlaubnig im 
freien Felde jpazieren zu gehen, weil er es jonjt vor 
lauter Sehnjuht und Traurigkeit nicht aushalten 
fünnte. Avon exwiderte: „Bilt Du jo traurig, jchöne 
Helene? und doch thue ich gern Alles, um Di zu 
erfreuen. Gern will ich Div erlauben tm freien Felde 
jpazieren zu gehen.“ HZugleich befahl ex allen Zofen 
und Hoffräuleins die Königin zu begleiten. 

Prinz Iwan war indeffen jeines Wegs geritten, 
unterhielt fih gut mit der jehönen Helene und ver- 
gaß darüber ganz und gar an den grauen Wolf zu 
denfen. Auf einmal fuhr ihm aber der Gedanfe durd) 
den Kopf: „Ach wiühte ich doch, wo jegt mein grauer 
Wolf it?“ 

„Hier bin ich,“ jagte der Wolf, und jtand plößlich 
vor dem Prinzen Iwan; „jeße Dich auf meinen Nücden 
und lajje die jchöne Königin allein auf dem gold- 
mähnigen Pferde reiten.“ 

ES geichah wie der Wolf gebot und jo ritten 
fie dem Neiche des Königs Dalmat zu. War e3 num 
fang oder kurz, endlich langten jte dort an und als 
fie noch drei Meilen von der Stadt entfernt waren, 
hielt Prinz Iwan den grauen Wolf an und bat: 
„Höre mich an, theuver Freund, mein lieber grauer 
Wolf! Du hajt mir jo viele gute Dienjte eviwiejen, 
erzeige mir noch einen legten! Könnteft Du Dich nicht 
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auch in das goldmähnige Pferd verwandeln, wie Du 
Did im Helene die Schöne verwandelt Halt? Ich 
fann mich gar nicht entjchließen, mich von diefem 
Pferde zu trennen!“ 

Der Wolf antwortete nicht, warf ftch aber plöglich 
zur Erde und jtand im nächjten Augenblide da als 
No mit goldener Mähne. Prinz Swan führte die 
Königin Helene auf ihrem Pferde nad einer grünen 
Vieje, hieß te dort auf ihn warten, jeßte Jich auf 
den verwandelten Wolf und ritt in König Dalmat’s 
Hauptitadt ein. Sobald der stönig das goldmähnige 
Noß jah, freute er Jich außerordentlich, trat aus feinem 
Gemah in den Schloßhof, um Prinz Swan zu be 
grüßen, fühte ihn auf die Honiglippen, ergriff jeine 
Nechte und führte ihn in feine PBrumfgemächer. Er 
befahl jogleih ein Freudenfeit zu rüften, jebte jich 
mit Prinz Iwan an den Eichentifch zum Gaftnahl 
und beluftigte Jih mit ihm bis zum jpäten Abend. 
Dann übergab er dem Prinzen in vollen Ehren den 
Hlühvogel im golden Käfig und ließ ihm ein prächtiges 
Schlafgemac amweijen. 

Prinz Swan ging aber nicht zu Bette, jondern 
verließ das Schloß in aller Stille, begab Fich zur 
Königin Helene, bejtieg mit ihr das goldmähnige Nok 
und flog über Berge und Thäler, durch Wälder und 
Telder heimmwärts in jeines Vaters Neid. 

Als König Dalmat am näcdhjiten Morgen befahl 
das Pferd mit goldener Mähne zu VER weil er 
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in das freie Feld Hinausreiten wollte, machte eS wilde 
Sprünge und wollte jtch nicht jatteln lafien. Nachdem 
dies aber dennoch gejchehen war umd der König 
lich aufjegte und wegritt, jchlug es im offenen Felde 
mit den Hinterbeinen aus, warf den König ab, ver- 
wandelte ich vor jenen Augen in den grauen Wolf 
und rannte auf und davon, jo jchrell, daß der Wolf 
bald den Prinzen Iwan eingeholt hatte und fich ihm 
wieder zum Nitte anbot wie früher. 

Als die Königin auf dem goldmähntgen Noiie 
und der Prinz auf dem Wolfe den Ort erreicht hatten, 
wo der graue Wolf des Prinzen Pferd zerrifien hatte, 
plieb ex jtehen umd jagte: „Sch Habe Dir treu und 
vedlich gedient, Prinz Swan; hier habe ich dein Pferd 
in zwet Stüde zerriffen und mım bringe ich Did an 
den gleichen Ort zurück. Du brauchjt mich wicht mehr, 
denn jtatt Deines früheren Pferdes bejißeit Du jest 
das mit der goldenen Mähne Es trägt Dich wohin 
e3 Dir beliebt, ich aber bin fortan nicht mehr Dein 
Diener! Bei diefen Worten trabte der graue Wolf 
fort in des Waldes Dieficht. 

Prinz Swan weinte bitterlich als ex feinen grauen 
Wolf nicht mehr jah, dann jeßte ex feine Meitfe 
fort 6bi8 er über furz oder lang mit der jchönen 
Königin Helene jein Vaterland erreichte. Als er aber 
nur noch ein paar Meilen weit nad Haufe hatte 
wurde er jo müde, daß er abjtieg, um mit der Königin 
ein Weilhen im Schatten eines Baumes zu raten, 
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denn die Sonne brannte heiß auf den Weg. Er band 
jein goldmähniges Brerd an den Stamm des Baumes, 
itellte den Käfig mit dem Glühvogel neben fich in 
das Gras und führte mit der |hönen Königin Fröhliche 
Sejpräche, während ftch Beide im weichen Grafe aus- 
ruhten; ehe Ite es Jich verfahen, waren fie aber ein- 
geichlafen. 

Um diejelbe Stunde famen aber auch die Prinzen 
Dimitri und Wafltli nach) Haufe geritten. Sie hatten 
viele Länder durchitreift und als fie den Glühvogel 
nirgend fanden, fehrten fie mißmuthig in ihr Künig- 
veich zurüd. Zu ihrem großen Exjtaunen jahen fie 
ihren Bruder Iwan im Grafe liegen und jchlafen, 
die jchöne Königin am jeiner Seite, das goldmähnige 
Prerd Hinter fih und den Glühvogel im Goldfäftg 
neben jich. Da erfahte fie Neid und Zorn und fie 
bejchlojfen ihren Bruder zu tödten. 

Prinz Dimitri zog jein Schwert aus der Scheide 
und erjtach den Prinzen Iwan. Hierauf werten fie 
die Königin Helene und fingen an fie auszuforjchen: 
„us welchem Lande fümmjt Du, jchönes Mädchen, 
wer tt Dein Bater und wie nennit Du Dich jelbjt?" — 
ALS aber die Königin den todten Prinzen Swan er- 
blickte, fing jte an heife Thränen zu vergießen md 
jagte bitterlich weinend: „Ich bin die jchöne Königin 
Helene und Prinz Iwan, den Ihr böswillig umgebracht 
habt, hat mich Hierher geführt. Hättet Ihr ihn heraus- ' 
gefordert, mit Euch im offenen Felde zu fämpfen, 
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dann wäret hr tapfere Nitter, was habt Ihr aber 
für Ehre davon, daß Ihr ihn im Schlafe getüdtet? 
er Ichläft, it Ichon jo wehrlos wie ein Todter!“ 

Da jebte ihr Prinz Dimitri die Spite jeines 
Schwertes auf das Herz und drohte: „Höre, jchüne 
Helene, Du bit im umferen Händen! Wir führen 
Dih jeßt zu König Witlam, unjerem Bater; wenn 
Du ihm nicht jagit, daß wir es find, welche Dich, 
den Glühvogel und das goldmähnige Pferd erobert 
haben, jo mußt Du auf der Stelle des Todes jterben.“ 

Die Königin fürchtete ji vor dem Tode und 
verjprach, Alles, was von ihr verlangt würde, zu jagen. 
Jun zogen die beiden Brüder das 2oos darüber, 
jver die jchöne Königin und wer das Pferd mit goldener 
Mähne befommen follte, und Prinz Wafitli gewann 
Helene die Schöne, Prinz Dimitri aber das gold- 
mähnige Pferd. Walltlt Hob die Königin zu ich auf 
jein eigenesNoß, Dimitri jeßte Jich auf das gewonnene 
Wunderpferd und nahm den Goldfüftg mit dem Glüh- 
vogel vor ji, welchen beide Brüder gemeinschaftlich 
ihrem Bater übergeben wollten, dann ritten ie der 
Hauptitadt zu. 

PBrinz Swan blieb dreißig Tage lang als Todter 
auf derjelben Stelle unter dem griimen Baume liegen; 
da fam eines Tages der graue Wolf dorthin umd 
erfannte feinen Prinzen Swan. Sogleich bejchloß er, 
“ihn wieder zum Leben zurüczubringen, wußte aber 
nicht vecht, wie er das anfangen folltee Da jah er 
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eine alte ARäbin mit ihren zwet Jungen über dem 
Todten fchwirren und flattern. Schnell veritedte jich 
der graue Wolf im Gebüjch und als jich die jungen 
Raben zur Erde niederließen und ji auf den todten 
Prinzen jeßten, jprang der Wolf plöglic aus den 
Büfchen hervor, ergriff die Naben und machte Miene 
fie zu zerreißen. 

Da flog die alte Näbin zur Erde nieder, jebte 
fich etwas abfeits und jpracdh zu ihm: „Ei, Wolf, laß 
meine jungen Kinder (08, fie haben Dir ja nichts zu 
Leide gethan!“ 

„Hör einmal, Räbin,“ fagte der Wolf, „ich will 
Deine Kinderchen heil und gefund [oslajjen, wenn 
Du mir dafür einen Dienit zu leiften verjprichit! 
Du jollit über Wälder und Thäler fortfliegen in ein 
fernes, fernes Neih und mir von dort Waller des 
Todes herbeiholen und Waller des Lebens.“ 

„Bern will ich Dir das zu Gefallen thun, ant- 
wortete die Aäbin; „aber, wie gejagt, rühre meine 
Söhne nicht an!” Damit erhob fie ji in die Luft 
und flog fort, weit, weit, bis fie dem Wolfe ganz aus 
den Augen war. Er wartete drei Tage auf jte und 
fütterte inzwischen die jungen Naben, bis ihre Mutter 
wiederfam. Als die Näbin am dritten Tage wieder 
zuflog, trug fie in der einen Klaue ein Zläfchchen mit 
Waller des Lebens, in der andern eines mit Waller 
des Todes und übergab beide dem grauen Wolf. 

Sobald er die Fläfchehen in Befit hatte, zerriß 
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er einen der jungen Naben in zwei Theile ohne fich 
an das Jammergejchrei der Näbin zu fehren. Gleich 
darauf benebte ex ihn mit Waller des Todes und 
der junge Rabe wuchs wieder zufammen; dann jprengte 
er Wahjer des Lebens auf ihn und jogleich belebte 
fi) der Rabe und flog mit jeiner Mutter und feinem 
Bruder davon. 

Jeßt benebte der graue Wolf den Körper des 
Prinzen Swan mit dem Waffer des Todes, jodanı 
bejprengte er ihn mit dem Waffer des Lebens umd 
aljobald erhob jih Prinz Iwan, dehnte und ftreckte 
ih und jagte: „OD, wie lange habe ich gejchlafen!“ 

„sa, Prinz Swan, Dur hättet in alle Ewigfeit 
Ihlafen fünnen, wenn ich nicht gewejen wäre, jagte 
der Wolf. „Du weißt nicht, da Dich Deine Brüder 
getödet und Dir Alles fortgenommen haben, was Du 
gewonnen hattejt: Küunigin, Glühvogel und Wunder- 
pferd. Sebt etle Dich, nah) Haufe zu kommen, denn 
Dein Bruder Walltli ift eben im Begriff Deine Braut 
zu heirathen. Sebe Did noch einmal auf meinen 
Nücden, ich trage Dih Tchnell hin.“ 

Prinz Iwan jeßte fich auf, der Wolf trug ihn 
pfetljchnell bis zur Hauptitadt und nachdem der Brinz 
abgeitiegen war umd jich jehr herzlich bedankt hatte, 
begab er jich gerade aus in das Schloß, wo jchon 
Alles zur Hochzeitsfeier des Prinzen Wafttli und der 
Ihönen Königin bereitet war. Beide jagen an der 
feitlihen Tafel, da trat Prinz Swan plößlih in das 
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Prunfgemad. Sobald ihn Helene die Schöne erblicte, 
jprang fie auf, eilte ihm entgegen, fühte ihn auf 
jeine Honiglippen und fprach: „Diejer hier, der Prinz 
Swan, it mein wahrer Bräutigam — nicht jener 
Böfewicht, der an der Tafel Jißt." 

Da erhob Jic König Witlaw von feinem Thron 
und befragte die Jchöne Königin, was Das zu bedeuten 
hätte? Sie berichtete num die volle Wahrheit, wie 
jih Alles zugetragen, und daß die Prinzen Wafftli 
und Dimitrifte durch bejtändige Drohungen gezwungen 
hätten, nach ihren Gebot zu jprechen und zu thun. 
Als König Wiblaw erfuhr, daß diefe Betden ihren 
Bruder getödtet und ihn jelbjt betrogen hatten, er- 
grimmte er und ließ fie in Ketten werfen. Prinz 
Swan aber heivathete die Fchöne Königin Helene, 
erhielt das halbe Königreich und lebte fortan in Liebe 
und Freude. 


Dom guten Fährmann und von Nuflalfa, der 
Seejungfran. 


Mit Bild. 


Es war einmal ein alter züährmanı, Der 
lebte mit feinen drei erwachfenen Söhnen in Noth 
und Dürftigfett, Ste hatten es niemals gut gehabt, 
manchmal fehlte es ihnen jogar an trodenem Brode, 
denn ihr Acer war der Zlugjand, ihr Anger der Sumpf 
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und ihre Fähre wurde nachgerade jo alt und morjc, 
daß Niemand mehr gern darauf fuhr. Der arme 
Greis wurde älter und älter; endlich erfranfte er 
und Itarb. 

Im Mugenblide feines Todes bededte jich der 
Himmel mit Wolfen, es blite und donnerte, der 
Regen ergoß jich wie aus Eimern und bald entjtand 
eine jo veißende Ueberjhwemmung, daß die Fähre 
plöglih vom Tau Losgerifjen und Gott weiß wohin 
entführt wurde. 

Als die drei Brüder dies jahen, fingen jte an 
zu weinen, weinten und weinten bis ihnen jogar die 
TIhränen verfiegten. Was jollten fie jest anfangen? 
Sie bejaßen fein Geld, um ihren Vater begraben zu 
lafjien, fein Mittel mehr fich ihren Unterhalt zu ver- 
dienen und wußten nicht wie es bejjer werden fünnte. 
Da fam ein Greis mit jchneeweigem langem Barte 
des Weges und fragte fie: „Weshalb weint Ihr, meine 
Kinder?“ 

„ie jollten wir nicht weinen!“ antworteten die 
Brüder. „Unjer Vater tft todt, wir haben Hunger und 
feinen Pfennig um uns Brod zu faufen und willen 
uns auch fünftig nicht zu helfen, denn unjer leßtes 
Eigenthum, die Führe, it nad) Gottes Willen von 
dem Waller im’3 Weite getrieben worden.“ 

„Da es nach Gottes Willen gejchah, mit Ihr 
an das Sprichwort denken: Alles Schlimme hat jein 
Gutes! Wen Gott liebt, dem jchiekt ex ein Streuz und 
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wenn es geduldig getragen wird, dann fommt 
das Glück nach. Weinet nicht mehr, jeid ruhig, der 
liebe Gott wird Euch nicht verlajlen, — blickt nach 
dem Ylufie! dort liegt ja Eure Führe am Ufer.“ 

Eilig liefen die Brüder dem Flufje zu, und da 
lag wahrhaftig eine nagelnene Fähre angebunden und 
eine Menge Leute jtanden dort und warteten darauf 
übergejeßt zu werden. Da wurden die Mugen der 
Brüder hell, ihr Herz jhlug vor Freude, fie ftürzten 
nach ihrer Hütte zurücd, um dem wunderfanten märchen- 
haften reife zu danken; diefer war aber nirgend 
mehr zu finden. 

Von diefem Tage an ging es den Brüdern fehr 
gut. Nachdem te die vielen Leute übergefahren, welche 
fie damals am Ufer getroffen, hatten fie ihren Vater 
beitattet, alle Nachbarn zu jeinem Todtenmahle geladen 
umd von mım an jo gut gewirthichaftet, daß Wohlitand, 
Nude und Glück in ihrem Haufe einfehrten. Aber im 
Sprichtwort heit es mit Net: „Die Noth hat Füße, 
das Glück hat Hörner!” Wem es fchlecht geht, der 
jucht Gott, it die böfe Yeit vorbei, wird der liebe 
Gott vergefjen. Sp machten e8 die zwei älteiten Brüder! 
Obgleich jte jelbjt jo viele Noth ausgejtanden, hatten 
jie doch fein Herz für die Armen. Sie fuhren Niemand 
umjonit auf ihrer Fähre über, weder Bettler noch 
arme Krüppel; manchmal bat ein Greis oder ein 
arımes franfes Bäuerlein mit Thränen ihn überzufegen, 
wer aber fein Geld hatte, wurde fortgejagt. 
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Der Füngite war ganz anderer Art. Wenn die 
Neihe des Meberfahrens an ihın war, denn die Brüder 
wechjelten damit tagweije ab, dann zeigte ex jtch jtets 
mit dem Geringiten zufrieden, was ihn gegeben wurde, 
fuhr jeden Armen umnentgeldlih und half jogar den 
Dürftigen umd Betrübten mit guten Worten umd 
Thaten aus ihrer Not). ALS jene Brüder dies be- 
merften, wurden jte zornig auf ihn und da er ich 
nicht abhalten Lie jo zu Handeln, jchlofien te ihn 
zuleßt von der Thetlung des Berdienites aus. Während 
Nte reich wurden, blieb er arın, war aber jtetS zufrieden. 

Einmal, bet Sonnenuntergang, al$ gerade der 
ülteite Bruver die Fähre lenkte, kam derjelbe Greis 
mit jcehneewergenm langem Barte an das Ufer, welcher 
am Todestage des Baters Die wernenden Söhne ge- 
tröftet und thmen die Fähre gezeigt hatte; der Fähr- 
mann erfannte th aber nicht. 

„Sebe mich über, guter Mann,‘ jagte der Alte, 
„Treilic fan ich Dich wicht bezahlen, aber vielleicht 
zahlt Statt meiner der Itebe Gott!“ 

„ur ein „Bergelt'S Gott!" Fahr ich nicht,“ ant- 
wortete der Nelteite. ‚Davon wird man weder jatt 
noch warn; ich brauche Geld.“ 

„Sp, nimm als Erjaß diejen leeren Geldbeutel!‘ 

„Seh exit und bettle etwas hinein, dann fannjt 
u ipiederfommen, — für jest mache Dich fort.“ 

Der Greis wartete und bat nod ein Weilchen; 
als es umjonft war, ging er weg. Am nächiten Tage, 
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wo die Reihe am mitteljten Bruder war, fehrte der 
Alte an das Ufer zurüd, und es begab jich ganz das 
Kämliche wie gejtern zwilchen ihn und dem Führmann. 
Als aber der Greis am dritten Abende nochmals wieder- 
fam und diesmal den Jüngjten auf der Fähre traf, 
fand jeine Bitte jogleich Gehör, der junge Fährmann 
jeßte ihn über, ohne auf weitere Yahrgäfte zu warten 
und jpradh, als jte am andern Ufer angelangt waren, 
freundlih: „Geh in Gottes Namen weiter, mein 
Alterchen!“ 

„Ste Steht es aber mit der Bezahlung?" fragte 
der Greis. 

„Halt Du etwas, dann gieb mir was Du willit; 
haft dır nichts, jo nehme ich Gotteslohn.“ 

„Sp nimm wenigitens diefen leeren Beutel von 
mir zum Lohne an, quter zührmann! An Jich tt er 
werthlos und alt, wenn Du ihn aber jchüttelit und 
dabei jprichit: 

„sm Namen des Gebers aller Gaben 

Wünfhe ih Gold fogleih zu haben” — 
dann wirt Du jehen was gejchieht.“ Bei diejen 
Worten legte der Greis den Beutel in die Hand des 
guten FZahrmannes und verichwand. Diejer wunderte, 
ich, Iteckte den alten Beutel ein und ging nad) Haufe, 
wo jeine Brüder bet einem reichlichen Abendeiien jagen 
und ihn verjpotteten, denn te hatten von Weiten 
gejehen, daß er heute Niemand übergejett hatte, als 
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den von ihnen abgewiejenen alten Bettler. Der FJüngjte 
jchivieg darauf, z0g aber feinen Beutel heraus, jchüttelte 
ihn und jprach heimlich: 

‚Im Namen des Gebers aller Gaben, 

Wünfhe ich Gold fogleih zu haben!“ 

Da blitte es, ein gewaltiges Braufen lieh fich 
vernehmen und Golditüde hagelten in Menge von 
der Dede nieder. Die älteren Brüder jprangen von 
ihrer Mahlzeit auf, um voll Habgier einen Theil des 
Goldes an jich zu raffen, was ihnen der Bruder gern 
gönnte. 

Kun war der gute Zährmann reich, that Vielen 
wohl, half überall den Armen, Wittwen und 
Waifen und ließ feine Brüder reichlih an feinem 
NeichthHum Theil nehmen. Dieje waren aber troßdem 
nicht zufrieden, denn fie beneiveten ihn um den gold- 
ihüttenden Beutel. Eines Tages belaujchten Jie die 
Worte, welche er während des Schüttelns jpradh, jtahlen 
ihm den Beutel während er jchlief und verließen 
heimlich ihr Vaterhaus, aus welchem fie alles Werth- 
volle mitnahmen. Nachdem fie den Beutel oft genug 
gejchüittelt hatten, um eine große Summe Geldes zu 
beiigen, faufte der Eine Waaren ein und befrachtete 
damit ein Schiff, der Andere belud zwölf dierjpännige 
Hrachtwagen mit mancherlet Gut umd fie zogen in 
die weite Welt, denn ihr Ehrgeiz war, jtch als £luge 
und angejehene Kaufleute im Handel berühmt zu 
machen und dann große Ländereien anzufaufen. 
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Aber das Sprichwort jagt: „Der Jäger jchießt, 
Gott lenkt die Kugel.” Des Aelteften Schiff jtrandete 
auf einer Sandbanf und er felbjt mußte dort in der 
Dede inmitten aller jeiner Schäße und Goldhaufen 
verhungern. Der Mittlere wurde, während er mit 
jeinen Frachtiwagen einen Wald durchzog, von Näubern 
angegriffen, die ihm die ganze Ladung nahmen, ihn 
dann erjchlugen und feinen lörper den Naben überließen. 

Snzwiichen war am Morgen nad) dem Diebjtahl 
und der Flucht feiner Brüder der gute Fährmann 
aufgewacht, vermipte jogleich feinen Beutel und fand 
da3 ganze Haus ausgeleert. Als er ji jo mit einem 
Male wieder arın jah, jeufzte ex, befreuzigte fich umd 
begab ich auf feine Führe, womit ex Jich nun wieder 
Tag für Tag fein Brod verdiente bei harter Arbeit. 
Auch jet verfüumte er es nie, den Armen zu helfen 
wo er fonnte. 

Eines Abends erjchien der befannte weißbärtige 
reis wieder, um jich überjegen zu lafjen und der 
gute Fährmann, welcher ihn froh begrüßte, erzählte 
demjelben während der langjamen Fahrt fein exlebtes 
Scidjal. 

„Deine Brüder haben jchleht gehandelt und 
werden dafür büßen,“ jagte der Alte. „Du bit aber 
auch umvorfichtig gewejen. Ich will Div noch einmal 
helfen: nimm dieje Angel und halte feit, was jtch da- 
mit von jelbit fangen wird, forge ja, daß es Dir nicht 
entjchlüpft, denn Du wirst es päter ehr nöthig brauchen.“ 
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Kaum hatte der Greis ausgejprochen und die Angel 
hingegeben, jo war er verfchwunden. Der gute Führ- 
mann jtand verwundert am Rande feiner Fähre umd 
betrachtete die Eoitbare Angel; fte bejtand aus Diamant, 
die Angelihnur warvdon Silber, die Authe aus Bern- 
Itein und der Angelhafen von Gold. Während er 
noch fchaute, jprang die Angel plöglich aus feinen 
Händen in das Waller, die Schnur |pannte ich dem 
stufe entlang, jhnappte nieder und der Fährmann 
fühlte im Wafjer ein YZupfen am Hafen. Schnell 
zog er an umd was er aus der Tiefe auf die Ober: 
fläche des Eirytallveinen Wailers hob war etwas jo 
Seltjames, daß er ganz jtumm vor Staunen ward. 
Seine Angel hatte eine Seejungfrau erfaßt, die war 
halb Jungfrau, halb Fisch, wunderjchönen Angefichts; 
als jte mit der fürßeiten Stimme anfing zu jingen 
und ihn mit ihren zaubertifchen Augen umd reizendem 
Lächeln anblicte, vergingen ihm die Sinne vor Hören 
und eo) 

„D, bieber Fährmann, mache die Angel aus meiner 
Haarflechte los!" fang die Seejungfrau; „gleich wird 
die Sonne untergehen, und wenn mich ihre Strahlen nicht 
mehr bejcheinen, höre ich auf ein Waflerwetbchen zu jein.“ 

Der Fährmann antwortete wicht, zog die Angel 
näher, erfaßte die Seejungfrau mit beiden Armen, 
hüllte fie in jeinen Mantel, und obgleich fie jich mit 
allen Kräften loszumwinden jtrebte, hielt er jte doch 
feit und löfte auch Die Angel nicht aus ihrer Haarflechte. 


Der ‚zute‘ Fuhrmann und Rulsalka. 
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Da ging die Sonne unter und in demfelben Augen- 
blicke jtöhnte die Gefangene umd hörte auf, zur Hälfte 
ein Sich zu jet. 

„set bin ich fein Wafjerwetbchen mehr‘, jagte 
fie zum guten Zahrmanı, „und wenn Du wilfit, jo 
werde ich Deine Frau. Laie mich nur aus Deinem 
Mantel frei und führe mic in die nächite Kirche, 
damit uns ein Priejter traut.“ 

Der Fährmann ließ te los, und vor ihm ftand 
eine wunderihöne Jungfrau in Hochzeitsgewändern, 
mit dem Myrthenfranz im Haare, einem jchneeweigen 
Kleide und einem Gürtel von den Farben des Negen- 
bogens. In ihren Flechten und auf ihrem Halje 
bligten Diamanten und in ihrer Hand trug fie den 
goldjpendenden Beutel. Beide gingen zufammen in 
die Kirche, wo jchon ein Priejter am Altare und der 
Küfter auf der Orgel bereit jtanden. Ste wurden getraut 
und der FZährmann [ud feine Nachbarn zu einem 
herrlichen Gaitmahle ein. Nachdem Alle gegeijen, ge- 
trumfen und jich befuftigt hatten, jchüttelte die junge 
zrau des Yüährmanns den goldipendenden Beutel 
und jang: 

„sm Namen des Spenders aller Gaben 
Soll jeder Gajt an Gold fich laben!“ 

Da branjte und bligte 8 umd vom Himmel 
nieder hagelte es jo viel Gold, dar Alle, welche an- 
wejend waren, davon jo viel aufraffen fonnten als 
jte wollten und mit Schäßen beladen fröhlich in ihre 
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Häufer zurücfehrten. Nun erfuhr auc) der Fährmann, 
daß feine junge Frau, als jte nocd Filchweibchen war, 
den goldfpendenden Beutel auf der Sandbanf gefunden 
hatte, wo der Altejte umgefommen war. 

Der gute Fährmann umd feine jchöne Frau 
lebten jehr glücdlich zufammen, es fehlte ihnen nichts 
auf Gottes weiter Welt, fie gaben den Armen reichlich, 
und wer auf ihrer Führe überfuhr, brauchte nicht 
blos feinen Heller zu bezahlen, jondern es befam 
auch Feder noch ein Goldjtük zum Gejchenf. 

Sir diefem Lande regierte ein König, dejien älterer 
Bruder vor einem Jahr Gott weiß wohin verfchwunden 
ivar, worauf diefer Jüngere den Thron erbte. Diejer 
König hörte von dem erjtaunlichen Neichthum des 
Fährmannes und bejchloß, jelbjt einmal in die Gegend 
zu reifen, um zu jehen ob fich Alles jo verhielt wie 
ihm berichtet worden. Als er hin fam und die großen 
Schäße jowohl, als die wunderjchöne Frau des Führ- 
mannes zu Gelicht befam, fing er an ihn darum zu 
beneiden und bejchloß, ihn in das Bexrderben zu jtürzen. 
Gerade damals fand eine große Sonnenfinfterniß 
jtatt und dies bemüßte der König, um dem Jährmann 
zu jagen, da er fo viel von dejien Sugheit gehört 
hätte, jet er gefommen, ihm den Auftrag zu geben, daß 
er die Ürjache diefer Sonnenfinjternig herausbringen 
jollte. Wenn ihm das nicht gelänge, follte er Lieber 
gar nicht mehr nad) Haufe fommen, denm tm diefem 
Fzalle würde er enthauptet.‘ 
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Der Führmann fehrte nachdenklich zu feiner Frau 
zurück umd fing an bitterlich zu weinen; auf ihre 
Srage berichtete er ihr was der König von ihm verlangt 
und womit er ihn bedroht hatte. 

„Beine nicht, lieber Mean!“ jagte fie. „Sch 
werde Dich belehren was Du thun mußt, um die 
Neugier des Königs zu jtillen. Nimm diefen näuel, 
er wird Dir als Wegweijer dienen und danı führe 
Alles genau jo aus, wie ich e3 Dir jage.“ 

Kachdem der Fahrmanır herzlichen Abjchted von 
jeiner Zrau genommen, ging er hinaus in das offene 
Feld und warf den wegwetjenden Stnäuel vor Jich, 
der nach Dften zu vollte, immer vor ihm her. Der 
Führmann ging und ging über hohe Berge, grüne 
Jelder, durch Dichte Wälder ein, zwei Wochen lang, 
bis er zu einer Stadt fa, die in Schutt und Trümmern 
lag; dort war ein ganzer Morgen Feldes mit lauter 
unbejtatteten Todten bededt. Sogletc) wanderte der 
gute Fährmann nach der näcjitgelegenen DOrxtichaft 
und holte Leute und einen Wriejter herbei; viele 
Gräber wurden gegraben und die Todten alle Fromm 
beitattet. Nun ging der FZährmann weiter und wei- 
ter. Das tit leicht erzählt, aber nicht fo Jchnell gethan. 

Kac) zwei, drei Wochen, immer gegen Often zu 
hinter dem weiterrollenden Sinäuel fan der Jührmanı 
an einen Ort, wo die Wolfen mit dem östlichen Nande 
der Erde zufammenjtogen. Dort jtand ein großer 


goldener Balaft mit einem Dache von ie 
Godin, Märden. 
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Senjtern von Kryftall und Diamantthüren; die ganze 
Beranda beitand aus glänzenden Edeliteinen. Dex 
Knäuel rollte auf die Veranda in den Balalt und 
der Fahımann folgte nah. Als er eintrat jah er in 
einem großen Saale eine ehrwürdige alte Zrau am 
goldenen ARoden jpinnen, die bei jeinem Anblie jogleic) 
iprach: „Du Armiter, warum bift Du Hiehergefommen? 
Weiht Du nicht, daß ich die Mutter der Sonne bin? 
Meine Tochter fommt bald nad) Haufe und findet jte 
Dich Hier, dann wird fie Dich verbrennen.“ 

„Bas fan ich thun, liebes Mütterchen? ich mu 
da bleiben, denn dringende Noth hat mich hergeführt.“ 
Und num erzählte er ihr Alles. 

„Stehtes jo, danıı muß ich Dir helfen,“ antivortete 
das Miütterhen, als er zu Ende gefommen war. 
Du biit es aljo gemwejen, der vor einigen Tagen 
die Bewohner der Stadt bejtattet hat, welche meiner 
Tochter gehört. Ein unterivdiicher Höllendrache hatte 
diefe Sonnenjtadt angegriffen, ihre Häujer tin Ajche 
verwandelt und alle Einwohner getödtet. Wille num 
dat meine Tochter auf ihrem zweirädrigen Diamant- 
wagen, der mit zwölf wunderbaren weißen, goldmähnigen 
Nofen beipannt it, vom Morgen bis zum Abend 
über den gejtirnten Himmel hinfährt und mit ihrem 
Itrahlenden Antlit die Gotteswelterwärmt und beleuchtet! 
Ermiüpdet von ihrer Tagesretje fehrt jte dan zuxic in 
diefen Balajt — Siehe, da kommt jte fchon! Veritede Dich 
und gieb Acht auf Alles, waste mit mir jprechen wird!“ 
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Ber diefen Worten berührte die Mutter der 
Sonne den Yährmann mit ihrer Spindel an der 
Stirne, verwandelte ihn in ein Herrgottfäferchen und 
jegte ihn auf das Feniter. Gleich darauf ertünte vor 
dem Palajt das Wiehern der zwölf goldmähnigen 
Rofje, der zweirädrige Diamantiwagen rafjelte heran, 
die Doppelthüren des Saales öffneten fich und die 
Itrahlende Sonne trat ein. Nachdem fie ihre Mutter 
begrüßt hatte, jtreete fie fich auf ihrem SKorallenbette 
aus und jpracdh: „Wie mir jcheint riecht e8 hier nad) 
einer menjchlichen Seele.“ 

„Bas jprichit Du da, liebe Tochter, wo fünnte 
eine folche hergefommen jein? Du weißt doch, dar 
feines Menfchen Zuß hieher dringt.“ 

Die Sonne jtellte fi als glaubte fie diejen 
Worten, jchaute aber unruhig nad allen Seiten des 
Semad. 

„Sei doch ruhig, Tochter, erzähle mir lieber, 
warum Du Did vor ein, zwei Monaten verfinitert 
Hast?“ 

„sie hätte ich damals Leuchten fünnen?“ jagte 
die Sonne mit verdunfelter Stirn. „Der große zwölf- 
füpfige Drache, welcher der unterixdiichen Finfterniß 
entitammt, hat mir ja um diefe Yeit meine Kieblings- 
Itadt zertrümmert und mich jelbft angegriffen um 
mich zu verzehren. Ich mußte aufhören zu leuchten 
um mit ihm zu fämpfen, und wahrjcheinlich hätte 
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ich ihn nicht jo bald bejtegt, wenn mir nicht Aufjalfa, 
die Waflerjungfrau, geholfen hätte. 

ALS fie dem Draden mit ihrer Wunder-Stimme 
zufang und ihn mit ihren zauberischen Augen anblidte, 
war jeine Wuth plöglic verjchwunden; er Itarıte 
diefe wunderbare Schönheit an und ich benüßte den 
Augenblid, um ihn zu Kohle zu verbrennen und in 
das todte Meer zu werfen.‘ 

Nachdem die Sonne dies erzählt, Fchlummterte 
fie bald ein. Der Fährmann erhielt durch Berührung 
mit der Spindel jeine eigene Gejtalt zurüd, bedankte 
fic) bei der Mutter der Sonne und verlieh heimlich 
den PBafalt, worauf er dem fortrollenden Knäuel folgte 
und wieder zu jeiner Zrau nah Haufe fan. 

Am näckhjten Morgen begab er jich zum König 
und Stattete ihm Bericht ab; als diejer don der un- 
bejchreiblichen Schönheit der Waflerjungfrau Rufjalfa 
hörte, befahl er dem Fäührmann, diefelbe ausfindig zu 
machen und ihn zuzuführen. „Findet Du jte nicht,“ 
jagte der König, „dann fehre Lieber gar nicht zurücd, 
denn in diefem Falle wirft Du jterben müjjen.“ 

Betrübt umd nacdenflih ging der Zührmann 
nah Haufe Als er feine Frau erblidte, fing er an 
bittexlich zu weinen und erzählte ihr Alles. 

„Weine nicht, lieber Mann,“ jagte fie, „ich Lehre 
Div was Du thun mußt, um NAufjalfa die jchöne 
Jungfrau für den König zu gewinnen.“ 

Wieder gab jte ihm den mwegweijenden Knäuel, 
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und belud einen ganzen Wagen mit Frauenfleidern 
und Schmud, welchen der Führmann mit jih nahm 
als er Abjchied genommen Hatte und auszog. Ex 
fuhr auf dem Wagen durd) das Thor, warf den 
Knäuel und folgte deifen Nollen über hohe Berge, 
tiefe Slüße, duch dichte Wälder und weite Länder. 
Kach ein, zwet Wochen jah er einen Mann des Weges 
fommen, welcher ihm auf einem waderen Nofje ent- 
gegenritt und befragte: „Was führst Du auf Deinem 
Wagen, mein Lieber?“ 

„sranenkleiver!” antwortete der Fährmann. 

„Stllit Du mir nicht etivas davon für meine 
Braut überlaffen? ich bin eben im Begriff zur Ber: 
lobung zu reiten. Bielleiht fann ic) Div zum Lohn 
auch einmal Diemite leiiten,. denn ich bin ein Sturm: 
wind und brauchit Du meinen Beistand, dann rufe nur: 

„Sturmwind, Sturmmwind, höre mich! 
Sn großen Nöthen ruf ih Dich!“ 

Der Zährmann war gern bereit, den Sturmimind 
zu bejchenfen und gab ihm aus jeinem Vorrath viele 
ihöne Sachen, die derjelbe dankbar nahm und dann 
weiterjagte. 

Snzwijchen jegte der Fährmann feinen Weg fort 
und begegnete nach einigen Meilen einem zwar alten 
und greifen, aber doch noch vüjtigen Mann, der ihn 
begrüßte und frug: „Was hast Du auf dem Wagen, 
Lieber?“ 

„tauenfleider.‘ 
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„um, ic begebe mich jet zur Hochzeit meiner 
Tochter, welche jich mit einem waderen jungen Sturm- 
wind verhetrathet. Gieb mir etivas von diefem Put 
zum Gejchenf für meine Tochter, dafür helfe ich Dir 
auc einmal aus. ch bin der Frojt und braucht Du 
mich in der Notb, dann xufe nur: 

Alter Frojt höre mich, 
Sn der Noth ruf ih Dih!” 

Der Zührmann gab dem Frojt was er begehrte 
und fuhr weiter. Das it bald erzählt, aber nicht 
jo bald gejchehen. Immer weiter und weiter folgte 
er dem vorwärts rollenden Sinäuel, bis er endlich au 
den Strand des Meeres fan, wo der inäuel unbeweg- 
lich Liegen blieb. Da ging der FJährmann bis au 
ven Gürtel in das Wafjer, Iteefte hohe Stangen in 
den Meerboden, befeitigte hieran Uuerjtangen und 
hing, noch che die Morgenröthe fam, allerlei Frauen- 
puß daran auf: Kleider, Shawls und Bünder, 
goldene Kettchen, Agraffen und Ohrringe von Dia- 
manten, und noch mancherlet Glimmer und Schimmer. 
Dann verjteete ex jJich mit der don jelbjt fangenden 
Angel im UÜfergebüjch und wartete. 

Sobald die rothe Sonne begann ji) am Nande 
des Meeres zu erheben und mit ihren Strahlen die 
jtille Welt zu vergolden, zeigte jtch fern auf dem 
Spiegel der See ein Eleiner jilberner Nachen, in 
welchem die wunderjchöne Wallerjungfrau Nufalka 
aufrecht jtand. Mit der einen Hand hielt jte ihr 
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fleines goldenes Auder, mit der andern jtrählte fie 
ihr goldenes Haar und begrüßte den Aufgang der 
Sonne mit jo wunderfüßem Gejang, da der Führ- 
mann ficher auf der. Stelle in Träumeret verfallen 
und eingefchlummert wäre, hätte er jich nicht beide 
Ohren feit zugehalten. Dabei jchaute er aber um- 
verivandt auf die Nufalfa, welche lange, lange in 
ihrem Kähnchen umherjchwamm; um jte her jpielten 
und plätjcherten im Wafjer goldene Fiichlein mit 
Pegenbogenflofjen und Auglein von Diamanten. Auf 
einmal erblickte Aufjalfa den Frauenpuß, der nahe 
am Strande ausgehangen war ımd lieh ihren Kahn 
jchnell darauf zu treiben. 

ALS fie Schon ganz nahe war, rief der Fährmann 
letje in jeinem Berited: 

„Sturmwind, Sturmmwind, höre mid, 
In großen Nöthen ruf’ ih Dich!” 

„Was verlangst Du von mir?“ fragte der Jüng- 
ling Sturmwind entgegen. 

Der Führmann gab feine Antwort und vie 
weiter: 

„Alter Froft, höre mid), 
In der Noth uf ih Di!“ 

„Was begehrt Du?“ antwortete der Greis. 

„Ich möchte Rufjalka, die Wafjerjungfrau fangen!“ 

Im Nu blies der Wind aus vollen Baden und 
der Nahen jchlug um; der Froft preßte das Meer 
und jogleich bededte es fi mit Eis. Nun jtürzte 
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der Fährmann der Auflalfa entgegen, die von jelbit 
fangende Angel häcelte jih in ihre Haarflechte und 
der Führmann band jte mit der filbernen Angelihnur 
fejt, nahm Ste gefangen, jeßte fie auf den Wagen 
und fuhr mit ihr dem fortrollenden Knäuel nad). 
Sa, die Nuflalfa war jhön, eim jo wunderjchönes 
Antlih wie das ihrige war von feinem Auge je ge- 
jehen, von feinem Obhre je erhört worden; aber fie 
war traurig, jprach fein Wort und weinte, weinte in 
Einem fort. 

Kaum war aber der Fährmann zu Haufe an- 
gelangt und hatte die Rufjalfa jeiner Zrau zugeführt, 
jo lächelte jte bei deren Anblick und hörte auf Thränen 
zu vergteßen. Mit einem Freudenfchret jtürzten Beide 
einander in die Arme und mın exit erfuhr der Fähr- 
mann, daß Nuflalfa die Schweiter jener Zrau war. 

Am folgenden Morgen begab fich der Fährmanı 
mit den beiden Schweitern zum König, dem NRuflalfa, 
die Waflerjungfrau, jo überaus gut gefiel, daß er fie 
jogleich bat, jeine Königin zu werden. Ste antwortete 
aber, dies fünnte exit danır gejchehen, wenn die von 
jelbit jpielende Guitarre in ihrem Belt fern würde, 
und fehrte mit ihrer Schweiter in deren Haus zu- 
ruf. Da befahl der König dem Fährmann, ihm 
diefe Guitarre herbeizufchaffen, jonitt würde er 
jterben müjlen. 

Der Fährmann fam traurig nad) Haufe, feine 
Frau tröftete ihn aber bald, belehrte ihn was er 
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thun jollte und gab ihm ihr goldgeiticttes Tuch mit 
dem Geheiß, es in Gefahren zu benugen. Der Fähr- 
mann begab fich num mit dem wegwetjenden Kuänel 
zum dritten Male auf die Reife, ging und ging, bis 
er endlich zu einem großen Landjee gelangte, auf 
defien Mitte eine mwunderjchöne Infel grünte Er 
ftellte jih an das Ufer, blickte nach der Infel und 
jann darüber nach, wie er dahin fommen fünnte. 
Da jah er einen heranfchiffenden Kahn, welchen ein 
Greis lenkte umd zur jeiner großen Freude erfannte 
er in dem weißbärtigen Alten denjelben, welcher ihm 
einit den goldfpendenden Beutel und die von jelbit 
fangende Angel gejchenft hatte. 

„Bite geht es Dir, guter FZahrmann?“ rief ihm 
der Alte zu: „wohin gehit Du?“ 

„se gehe wohin mein Sinäuel mich führt, Liebes 
VBüterhen, denn ih muß ohne Widerrede die von 
jelbit jpielende Guitarre herbeiichaffen.‘ 

„Dieje hHütet der Befiger der Injel, welhe Du 
vor Dir Stehlt, mebjt anderen Schäßen; er heit 
Stomotor. Es it eine jehwere Aufgabe mit diefem 
Manne etwas zu jchaffen zu haben, vielleicht teht 
Gott Dir aber bei. Du haft mich öfters auf Deiner 
Fähre übergefahren — wie Du mir jo id Dir — 
heute jege Dich in meinen Kahn!“ 

Der Fährmann stieg in den Nachen und Beide 
Ihifften zur Infel hin. AS der Fährmann dort 
das feite Land betreten hatte, ging ex, dem fortrollenden 
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Knäuel folgend, auf den Palaft zu, an dejien Schwelle 
ihm der Schäßehüter Stomotor begegnete und an- 
Ipradh: Wohin gehit Du und was willft Du? 

„sch gehe in den PBallajt und will dort die von 
jelbit jpielende Guttarre holen.“ 

„Sch gebe fie nicht Her, wenn Du nicht zupor 
eine Bedingung erfüllt: Du darfit während drei 
Tagen und drei Nächten feinen Augenblick fchlafen. 
Errüllft Du dies nicht, jo befümmit Du auch die 
Guttarre nicht und wirit in diefem Balalt umfonmen.“ 

Was jollte der Zührmann anfangen? er durfte 
ja nicht ohne die Guitarre nad Haufe fommen, und 
jagte deshalb die Bedingung zu. Der Schäßehüter 
führte ihn in eine ungeheure Stube, lieg ihn dort 
ganz allein umd jchloß beim Fortgehen die Thüre 
mit einem Niegel von Außen zu. Auf dem Boden 
diejes Zimmers wuchs eine Menge Schlummergras 
und faum war der Fahrmann hineingetreten, als er 
auch gleich eimjchlier. 

Morgens fam der Schäßehüter an das Feniter, 
blickte hinein, weckte den Fährmann mit lautem Zus 
ruf und fagte: „Du bift eingejchlafen, alfo halt Du 
verloren und must umfommen. 

Bergebens bat und flehte der Unglücliche. 
Stomotor drückte an einer geheimen Feder, da jenkte 
jih der Boden mit dem Schlummergras und der 
Fährmann fiel hinab in eim unteres Bimmer mit 
Spiegelwänden und Fenjtern von Kıyitall, das ganz 
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mit großen Haufen Goldes und fojtbaren Diamanten 
angefüllt war. Dort blieb er allein und verlafjen. 

Anfangs wollte er noch nicht an jein Unglüd 
glauben. Als aber drei Tage verflofjen waren umd 
furchtbarer Hunger ihn marterte, errieth er, dab man 
ihn den graufamjten Tod, den Hungertod exleiden 
(afien wollte. 

Unter jchrelichen Qualen rief er nad Hülfe, 
aber fein Laut antwortete auf jein Schluchzen und 
Flehen. BVBergebens durchmaß er das Zimmer nad 
allen Richtungen, nirgend fand ji) ein Ausgang, 
die Haren Kıyftallfeniter waren mit dichten Eijen- 
gittern verwahrt. Von draußen herein drang das 
Schlagen der Nachtigall, der Ruf des Kududs, das 
Gurren zahmer Tauben zugleich mit dem Naufchen 
eines nahen Baches, und drinnen jah er nur immer 
wieder die Haufen der Edeljteine und des ihm jo 
werthlojen Goldes nebit feiner eigenen Jammergejtalt 
von den Spiegelwänden taujendfach vervielfältigt. 
Schon begann er zu verzweifeln und flehte Gott an, 
feine Qualen zu fürzen und ihn fterben zu lafjen. 

Während er jo betete fam ihm im den Sinn, 
daß er eine theure Erinnerung an jeine Mutter auf 
dem Herzen trug — ein Ktreuzchen don Stahl, welches 
er in der Zeit, al3 er noch ein armer Jührman war, 
oft mit Andacht gefiüigt und das ihn allezeit getröftet 
hatte. Er langte danach) und zug zugleich mit dem 
Kreuzen unabfichtlich das golddurcwirkte Tuch her- 
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vor, welches jeine Frau ihm mitgegeben und was er 
aber in jeiner Verzweiflung vollitändig vergelien hatte. 
Während er das Kreuz führte und zu Gott jeufzte, 
Ichob jich das Tuch aus jeiner Brusttafche und Die 
Worte jeiner FZrau famen ihm in Erinnerung. Er 
nahın e3 hervor und breitete es aus. 

Snzwischen hatte Jich der Schäßehüter durd eine 
heimliche Deffnung in der Zimmerdede am Anblid 
der Qualen feines Gefangenen gelabt. Als er aber 
num das golddurchwirfte Tuch jah, exichrad er, denn 
dafielbe Tui hatte ex einst feiner eigenen Schweiter 
gejchenft. Sogleich begab er jtch hinab zum Füähr- 
mann, befragte ihn und erfuhr, daß diefe Schweiter die 
yzrau feines Gefangenen war. Nım begrüßte er den 
zahrmann als Schwager, führte ihn hinauf in jeine 
eigenen Gemächer, jpeiite und tränfte ihn, verjah 
ihn mit allem Nöthigen zur Heimreife und jchenkte 
ihm die von jelbit jptelende Guitarre. 

Hocherfreut über feine unverhoffte Rettung z0g 
der Fährmann heimmwärts über hohe Berge, tiefe 
FSlüffe, ducch dichte Wälder und weite Länder. Als 
er eben exit die Hälfte des Weges zuricgelegt Hatte, 
fam ihm jeine Frau entgegen, umarmte ihn voller 
rende umd fagte: „Der wegwetjende Kuäuel tt allein 
nah Haufe zurücgefommen, deshalb glaubte ich, Dir 
jet ein Unglitk widerfahren und wollte Div zu Hülfe 
fommen.“ 

Da erzählte ihr der Fährmann was ihm begegnet 
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war und jie jeßten die Netje heimmwärts zujammen 
fort. Sobald der König von ihrer Ankunft Kunde 
erhielt, bejchted er Beide in jeinen Balalt, denn er 
war jehr begierig die von felbjt jpielende Guitarre 
zu jehen und zu hören, noch begieriger aber darauf 
Nufialfa zur Frau zu befommen. Dieje begleitete 
ihre Schweiter und den Fährmanı in den PBalaft, 
wo fie die Schweitern neben einander jebten und 
die Guitarre in Gegenwart des ganzen Hofes vor 
den König miedergelegt wurde. Sobald diejelbe von 
jelbft zu Spielen begann, erhoben ji die Kranken 
von ihrem Bette, die Traurigen wurden fröhlich, die 
Häßlichen Schön, jede Verzauberung verlor ihre Straft 
und die Ermordeten erjtanden aus dem Grabe, er- 
Ichienen vor ihrem Mörder und tödteten ihn mit 
ihrem Hauch. Dieje wunderbare Mufif erflang aber 
exit dann, wenn der Better der Guitarre Worte 
ausiprach, welche der Schäbehüter dem Führmann 
gelehrt hatte und die derjelbe num letfe dem König 
voriprach. Sebt erhob ji der König und jprach mit 
lauter Stimme: 

„Öuitarre die von felbit die Saiten rührt, 

Laß Deinen Wunderton erjchallen, 

Gieb Jedem das was ihm gebührt 

Und übe Nedht an Allen.” 

Da Elangen die Saiten der Guitarre in wunder- 

baren Tönen und Alles was im Saale lebendig war 
fing an ich zu freuen und zum Tanze zu eilen. 
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Nur der König blieb allen und wie gefejlelt an 
jeinem Plate, denn plöglich öffneten jich die Doppel- 
thüren, das Spielen hörte auf und mitten im Zimmer 
erichten der frühere König, welcher mit Grabesitimme 
rief: „Der wahre König bin ich! Du aber biit ein 
Bıudermörder! Aus jchnödem Hocdmuth und Ehrgeiz 
halt Du die tödtliche Waffe gegen mich, Deinen 
eigenen Bruder, erhoben — zur Strafe dafür jollit 
Du jeßt jelbit umfommen!" Nachdem ex fo geiprochen 
hatte, hauchte er den König an, der jogleich exrblaßte 
und todt zu Boden ftürzte, worauf der Getit des 
Ermordeten verihwann. 


Die Grafen und Ritter des Hofes, welche in den 
Saal zuriücdgefehrt waren als jie das Spiel der 
Guitarre nicht mehr vernahmen, und dann Zeugen 
der Erjcheinung und der Anklage ihres einjtigen 
Königs gewejen waren, jtanden Anfangs jtarr vor 
Schreden, dann aber riefen fie den Jährmann zum 
König aus. 


Am Morgen nachdem der frühere König beitattet 
worden, fehrte Nufjalfa die Waflerjungfrau zurüd 
in das Meer, weil fie die Sonne über Alles liebte. 
Sie beitieg von Neuem ihren Kleinen jilbernen Kahır, 
(enfte ihn mit dem goldenen Ruder und jchaufelte 
fih, von den goldenen Filchlein umgeben, auf den 
fildernen Wellen. Fliehend, Ichwimmend wiegte fie 
ihren Nahen wie im Spiel auf der jpiegelflaren 
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Fluth und badete Jich mit unendlicher Wonne in den 
leuchtenden Sonnenjtrahlen. 

Der gute Fährmann, welcher zum König erwählt 
worden war, lebte aber glücklich mit jeiner Tieben 
guten Zrau. Am Tage wo er den Thron beitieg, 
gab er dem ganzen Bolfe und Heere einen Ball, der 
ein wahres Wunder von Pracht war. Die von felbit 
jptelende Guitarre machte jo herrliche Mufif, daß alle 
Herzen voll Freude wurden, der goldjchüttende Beutel 
ließ fortwährend Goldftüce niederhageln und der 
König und die Königin bewirtheten und beluftigten 
ihre Gäjte voller Huld. Dort ward mit jo vollen 
Händen Gold geihöpft und mit jo frohem Herzen 
getanzt, gegejjen umd getrunfen, daß es noch heute 
eine Freude tt, ji daran auch nur zu erinnern. 


Bom Dreierfohn und der verzanberten 
Königstodter. 


Drei Einjiedler gingen am jpäten Abend durch 
die öde Wite in den dunklen Wald und murmelten 
unterwegs leije Gebete; ihr Gelübde führte jte nach 
der Waldfapelle. Ste gingen und gingen bis jie auf 
einmal eine Kinderjtimme wimmern hörten, die gleich 
wieder verjtummte. Die reife blieben jtehen um 
zu horchen und bald vernahmen fie den wimmernden 
Laut von Neuem noch deutlicher al3 zuvor. Nafch 
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eilten die guten Alten jener Stelle zu und fanden 
bet dem hellen Lichte des Mondes ein in weiße 
Windeln gehülltes, mit einem weißen Tmd) bedecdtes 
stindlein, das ein wahres Engelsgelichtchen hatte. Hoc- 
erfreut nahmen Jie es mit Jid) in die Ktapelle, beteten 
dort um Gedeihen des Kindleins umd ‚Ken dann in 
ihre Waldhütte zurück, um das Unmindige zu nähren. 
Aber womit? Sie jelbjt hatten nie etwas anderes 
bedurft als Schwarzbrod und Waller vom Brummen. 

Während fich die Alten mit Fruchtlofem Nachfinnen 
darüber abquälten, was fte dem Stindchen, geben jollten 
das nach Labung wimmerte, bLöfte'auf einmal draußen 
vor dem Fenster eine Kuh; hHocherfreut eilten jte Hinaus 
und fanden eine jchneeweige Kuh wie vom Himmel 
gefallen, die ganz willig jchten jich melfen zu lafjen. 
Sobald das gejchehen war, tränften fie das Kindchen, 
welches die Milch begierig einjog. Bon diejer Zeit 
an zogen die Greife den Zindling mit Hülfe des 
wunderbar erjchtenenen Kühleins auf, tauften ihn und 
weil jte fi) alle Drei als feine Bäter betrachteten, 
nannten jte ihn Dreterjohn. 

Die guten Pfleger liebten das tnäblein jo zärtlic), 
daß es aufwuchs als wäre es bet jenen eigenen Eltern. 
Sp verging Woche auf Woche, Monat auf Monat, 
Jahr auf Jahr, bis aus dem unmündigen Kinde ein 
Süngling aufgewachjen war. Mittlerweile wurden 
die Einjiedler immer älter und älter und eines Sonn- 
tags, als fie gerade in der Kapelle beteten, entjchliefen 
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lie zum ewigen Schlafe; ihre gejegneten Seelen er- 
hoben Jich zum Himmel wie drei jchneeweige Täubehen 
amd ruhten jelig in Gottes SchooRe. 
ir my Prlegling Eitete neben den Meberreften feiner 
Micha est: er, betete und als er nachdenklich zu der 
verwatijten Einitebelei zuriicdfehrte, weinte er bitterlich. 
„Warum weint Du, Dreterjohn?” fragte plöglich 
die Kuh. „SH bin auf wunderbare Weile exrichienen 
um Dich zu nähren, jest aber, wo die Einfiedler von 
hier verichwunden jind, ımd Du an Fahren umd 
Ssugendfraft jchon ztemlich veich geworden bit, brauchtt 
Du feine Kuh von Gottes Gnaden mebr, Dagegen 
wäre Dir ein Pferd von Nöthen. Befreuzine Did) 
31 md dann une 
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Sobald die Kuh jo gefprocdhen He ifikte | Re 
verwandelte jich in leichten Nauch und verichwann. 
Der Dreieriogn fchaute, jeufzte, befrenzigte td) 
und rief: i 

„Bierd 0 PBferd, jchnell wie der Wind AA 
Komm zu Deiner und meiner Luft, 
Windlauf fomme geihmwind!“ 

ES blitte und donnerte, plößlich iegen fi im 
Walde Hufjchläge vernehmen und im Nur Itand ein 
Pferd dor dem Dreierjohn, das war ein Pferd und 
doch fein Pferd — ein Wirnderpferd! Es war jehnell 

Godin, Märchen. I 
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wie der Wind, weis wie Schnee, leicht, bier und 
gejchmeidig, jtattlich dabet, goldene Mähnen hingen 
ihm bis zu den Füßen, eS trug jilberne Hufe nnd 
war in allen Füllen, zu Wafler wie zu Lande, dom 
auperorventlichiten Werthe, denn es war jo vernünftig 
wie ein Menjch und fonnte auch prechen. 

f: SE 3 befiehlit Du, Dreierfohn?“ rief es jogleich 
ud Ihant ungeduldig mit den Füßen. 

Der Dreierjohn jchwang ji auf den Diamant- 
Sattel, griff in die jeivenen Zügel und fprach: „Mein 
Pferd! trage mic über die hohen Berge, über die 
tiefen Ströme, über die undurchoringliche Wilite Hin- 
weg in die weite Gotteswelt, unter die Menjchen, 


meinem Glüd entgegen!" 2, .nert Arm 


Das Pferd jtürzte es aus den Hufen, 
jaufte wie der Wind über die Wirte Hin, in das 
offene Feld hinaus und trabte danır ruhig vorwärts. 
Der Dreterfohn ritt und ritt bis die Nacht fan umd 
e3 jo finiter wurde, da man von der Gotteswelt 
nichts mehr jah. Da erreichten te eine breitäftige 
Linde und Dreterjohn war jchon im Begriff vom Pferde zu 
Iteigen umd dort zu übernachten, als es plößlich im 
Diten aus weiter, weiter Ferne durd) das tiefe nächt- 
(ihe Dunkel heil aufbligte und dies Licht immer 
jtärfer umd jtärfer wide. Da jehaute der Dreierjohn 
näher zu und jah, daß von Dften her ein Vogel ge 
vade auf die Linde zugeflogen fam, der Leuchtete und 
Itrahlte wie ein Feuerfreis. Es war ein Vogel und 
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doch Fein Vogel — ein "Wurtdervogel! Als er fi 
auf der Linde niederließ und fein langer ftrahlender 


Schweif dom At niederhing, wurde es ringsum fo 


hell wie am lichten Mittag. rk 

Der Dreierjohn verbarg fi) und ergriff den Glüh- 
vogel jchlau bei jeinem Schweife, der erjchreete Vogel 
riß fich (08, aber die Jonnenglänzende Feder blieb in 
der Hand des Dreierfohns. Diefe Feder leuchtete jo 
hell, al$ wäre fie jelbjt eine Sonne. Der Dreierjohn 
iteefte fie in den Bufen, legte fich nieder, fchlief ein 
und vitt am nächjten Morgen weiter. 

Er ritt einen Tag uud noch eimen Tag, am 
dritten Tage fam er in die Hauptjtadt des Landes, 
gerade vor den Palajt des Königs. AlS der König 
in auf jeinem prächtigen Nofje exblidte, trat ev hinaus 
auf die Reranda um Sprach! „Nitter oder Fürft, 
woher fommjt Du und wie haft Du Div ein folches 
ihönes Pferd verichaffen fünnen?“ 

„sch bin weder Ritter noch Fürst, ich bin ein 


Kind diejes Landes, mein Pferd Hat mir der Herr 


gott gegeben und ich jelbjt möchte dem Könige meine 
treuen Dienjte widmen.“ 

Da nahm der König den Dreierfogn in den 
Dienjt und gewann ihn bald A diep, daß, ex ihm zu 
jeinem perjünlichen Leibwächter” erwählte. CS war 
an diefem Künigshofe Gebrauch, dar Jeder, welcher 
zur Leibwache gehörte, xeifum des Königs Schlafge- 


mac bewachen mußte und die ganze Nacht über das 
9* 
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Licht nicht erlöfchen lajfen durfte. Als die Neihe au 
den Dreierjohn fan, Ichlummerte er auf Wache jtehend 
eimund metdische Leute, welche ihn die königliche Gnade 
mißgönnten, löfchten die Lichter aus umd waren voll 
Schadenfreude, als es durmfel geworden. Sobald der 
Dreierjohn dies aber bemerkte, zog er die Feder des 
Slühvogels hervor und plößlich war das Zimmer und 
der ganze Balaft wie von der Sonne beleuchtet. Der 
König exwachte davon, jtaunte über jolches Licht, nd 
al3 er erfuhr, daß es die Jeder des Dreterfohns war 
die jo Leuchtete, nahm er die Feder an ji) und er- 
nannte den Dreterjohn zum Hauptmann jeinter 
Leibiwache. vr N PO 

um hakten ihn jeine leider roch mehr, jhwuren 
ihm Untergang und flüfterten zu diefem HYiwede dem 
König ein, der Dreierjohn Hätte geprahlt, daß er nicht 
nur die leuchtende Feder, jondern den Glühvogel jelbit 
herbeifchaffen fünnte. Da rief der lönig den Dreter- 
john vor jich und Fpradh: „Ich fann es nicht leiden, 
wenn Jemand an meinen Hofe Unmögliches prahlt, 
haft Du aljv gejagt, Du fünnteft den Glühvogel herbei- 
‚Ichaffen, jo geh und hole ihn, wäre es auch am Ende 
der Welt; komme nicht zmüd ohne ihn zu bringen, 
jonft late ich Div den Kopf abjchlagen.“ 

Der Dreierfohn ging traurig zu jeinem Pferde 
und weinte bitterlich. 

„Barum bit Du traurig? warum weint Du, 

Dreierjohn?" fragte das Pierd. 
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„ch, wie jollte ich nicht traurig fein? wie follte 
ih) nicht wetten?“ antwortete der Dreierfohn umd 
erzählte was ihm der Künig befohlen hatte. 

„Set nicht traurig, weine nicht, das it noch feine 
Koth, es it exit eine Vtertelsnoth, die ganze jteht 
noch bevor. Thu, was ich Dir jage.“ Und das Pferd 
gab an, was umd wie er es machen jollte. , 

Der Dreierfphn naht PIC) nu agı mit, ) 
Bi Br auf jetı RraH ud jagte: £ | 
MIR ind lauf, u mein a Ulfern, geihmwind "Be Mon < EL 

DE zu Deiner und meiner Zult 7x Pe 1 
] 3% ü die, heite mit Wolfen und Wind 7 4“ 


arte ort: Bferd. fi du? ie ei ’Bik über die Ba 
Berge, über tiefe Ströme hin und hielt tim offenen 
selde unter der breitäftigen Linde jtill, auf deren 
Hmweigen der Glühvogel im Vorüberfommen zu ruhen 
pflegte. Der Dreierfohn jtreute Schlummergras unter 
die Linde und verbarg fich gegen Abend in dem nahe- 
liegenden Walde. Gerade um Mitternacht zucte ein 
dligendes Licht am öftlihen Himmel auf und fam 
näher und näher. Der, Dreierjohn jhaute und der, (02 
leuchtende, wie ein Seugrttofe | traf ende Kogel flog 
von Often her gerade auf t die) Finde zu — ein Vogel 
und doch fein Vogel — ein ansihngeh 
ALS der Glühvogel nach einer Weile anlangte und 
die ganze Gegend wie eine Sonne beleuchtete, jeßte ex 
ih auf die Linde und jchlief ein. Dex Dreterjohn 
jprengte auf feinem fräftigen Roß Hinzu, griff nad 
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den Flügeln des Glühvogels und jcho wie ein Pfeil 
von danmen. Als der Glühvogel über ein Werlchen 
eriwachte, verjuchte er es einmal, zweimal mit jolcher 
Kraft jich Loßzureigen, daß er den Netter jammt 
feinem Pferde mit fich zu den Wolfen Hinaufhob, das 
Pferd zog ihn aber wieder zur Erde nieder umd der 
Dreterjohn, welcher ihn fräftig bet den „Flügeln feit- 
hielt, jagte zum Vogel: „Oho, Glühvogel, Deine Müh' 
und Arbeit it umfonft, Dur, ‚reißeit Dich mit aller 
Gewalt icht, los, ic) mu} Didi Aum Könige bringen 
und(in einen Käfig von Eijendraht” jperren, 

„Ach fperre mich in feinen Käfig, Dreierjohn, 
lajie mich frei jchiweben, dafür diene ih Div auch treu 
und will nie von Div wegfliegen.‘ 

Der Dreierjohn ließ ihm jene Freiheit und 
trabte weiter, während der Glühvogel ihm nachflog. 

Am folgenden Morgen brachte er den Glühpogel 
zum Stömige, welcher außer ji vor Freude war, den 
Dreieriohn zum Grafen ernannte und ihn zum ver- 
trauteiten Ginjtling erfor. Da war diejer glücdlich 


a Kobte Gott. Die Neider waren aber wirthend 


darüber, Jie Shwuren, den Dreierfohn zu Grunde zu 
richten und warteten dafür nur eine pafjende Zeit ab. 

Einmal gejchyah e3 in einer jchönen VBollmond- 
nacht, wo Jeder ich an dem Elar leuchtenden Miond- 
jchein erfreute, daß Jich dev Mond plöglich verfiniterte 
und es wurde jo dunfel, dal jtch die ältejten Leute 
einer gleichen Dunkelheit nicht erinnern fonnten. Die 
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Sache wurde auf die verjchtedeniten Arten ausgelegt; 
Niemand, den König nicht ausgenommen, fonnte 
herausbringen woher diefe Mondfiniternig gefommen 
war. Das bemnüsten die Neidiichen und fliiiterten 
dem König ein, der Dreierjohn hätte geprahlt er 
fünnte die Urjache der Mondfiniterniß erfahren, Jobald 
er nur wollte. 

Da rief der König den Preierjohn und jprad: 


„sh Fan es nicht Leiden, wen Jemand an meinem 
Hofe Unmögliches prahft; Haft Dur alfo gejagt, Du 


fünnteit erfahren warum fi) der Mond verfinitert 
hat, jo gehe Hin, und wäre es bis an das Ende der 
Welt, um es heranszjubringen. Komme aber nicht 
zurück ohne das Nichtige zu willen, demm jonit Lafje 
ih Div den Kopf abjchlagen.“ 

Der Dreierjogn ging jehr traurig zu jeinent 
Pferde und fing am zur weinen. 

„Warum bift Du traurig? warum mweinit Du, 
Dreierjohn?“ 

„Muß ich nicht traurig jein? muß ih nicht 
weinen?“ Und er erzählte was ihm der König befohlen 
hatte. 

„Sei getroft, weine nicht! Das it noch Feine 
Noth, es it exit eine halbe Not, die ganze Iteht 
noch bevor. The wie ich Div jage. Und das Pferd 
jagte ihm, was er und wie er es machen jollte. 

Der Dreierjohn jeßte ich auf jein Pferd umd 
Iprad): 
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Stürme zu Deiner und meiner Luft 


Fort in die Wette mit Molfen 2 y Dunlı 
enete, ln AR man. % BF 
Das Anke vorwärts wie a ih Fin 


wie ein Pfeil über hohe Berge, tiefe Ströme, weite 

Ränder. 

R N Sobab Jtch der Dreierfohn in den Stall begeben 
und jein Pferd beitiegen hatte, befahl der König, den 
Hlühvogel einzufperren, denn er wollte daß diefer im 
Palajt bliebe. Der Glühvogel fing aber jogleich an 
zu toben umd fo jtarf mit den Flügeln zu jchlagen, 
dag er die große eiferne Thüre jprengte, jchog danıı 
hoc hinauf in die Wolken, eilte dem Dreierfohne nad) 
und folgte ihn auf Schritt und Tritt. 

Der ehr reitet, reitet; wie furz oder wie 
lang tft nicht zu jagen. Im eriten oder zweiten Monate 
fommt ev an eine eiferne Brücke, die fic) fortwährend 
im Streife herumdreht und Niemand hinüberläßt. 

„Halt jtille, Brite!” rief der Dreierfogn, und 
die Brücde hörte auf fich zu Drehen umd fagte: „Wo 
gehit Du Hin, Wadkerer auf dem waderen Nofje?“ 

„gehe zum Mondpalait, zur, Mutter des 
Mondes, um jte zu fragen, warum fich {f Sohn ber- 
finftert hat,“ antivortete der Dreierjohn, und die Brüde 
erwiderte: „Srage danır auch gleich meinetiwegen, 
warum ich mich immerfort herumdrehen muß, und 
nie in Frieden auf meiner Stelle bleiben darf? Dafür 
will ih Dich jeßt hinüberlaffen.‘ 
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Da ging der Dreierfohn über die Brice ımd 
weiter, Dis er zu eimem großen. Berge fan, welcher 
ji bejtändig in zwei Theile auseinander that umd 
wieder zujfammenklappte, aber Niemand erlaubte Hin- 
duch zu fahren. „Halt auf, Berg!“ rief der Dreier- 
john, umd jogleich blieb der getheilte Berg offen und 
jagte: „Wo gehft Dur Hin, Wackerer auf dem waceren 
Rolle?“ 

„sh reite zum Mondpalaft, zur Mutter des 
Mondes, um fie zu fragen, warum fich ihr Sohn ver- 
finftert hat,“ antiwortete der Dreierfohn und der Berg 
eriwiderte: „Frage danır auch gleich meinetwegen, warımı 
ich bejtändig in zwei Theile zerfallen und wieder zu- 
jammenflappen muß und nie ruhig bleiben fan? 
Dafür lafie ich Dich jegt durch.“ 

Der Dreierfohn vitt duch den getheilten Berg, 
weiter und weiter den Weg entlang, bis ev an defle: 
Seite zwet Bäume erblickte, einen Birnbaum und 
einen Apfelbaum, die hatten jilberne Blätter. „Wo 
geht Du Hin, Wacderer auf dem waderen Pferde?“ 
jragten die Bäume. 

„sch reite zum Mondpalajt, zur Mutter des 
Mondes, um zu fragen, warum fi ihr Sohn verfinitert 
hat,“ erwiderte der Dreierfohn und die Bäumechen 
jagten: „Frage dann auch gleich unfertivegen, warum 
‚wir uns alljährlich mit Blättern bededen und doc 
niemals Früchte tragen?“ 

„But!“ antwortete der Dreierfohgn und jehte 


aa Gieß’ Ströme aus von Licht und Schein, 
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jenen Weg fort. Er ritt und ritt; auf einmal hielt 
jein Pferd im offenen Felde und jagte: „Dort oben 
über uns zwijchen den Sternen hängt der Balait des 
Mondes in der Mitte des Himmels. Dorthin fliege 
auf dem Glühvogel, Dreterjohn, wie ich es Dir gejagt. 
Sch warte hier auf Euch." Das Pferd fing an Gras 
zu freflen und der Dreierfohn vief den Glühvogel, 
der ihm Schritt für Schritt gefolgt war, jette Jich 
auf jeinen Rüden und |prad): 

ayf 2, Gtühoegel, 3 fäbuogel mein! haft f m 
w {.Dy Sonderling, Du Wunderding, 2 


Nimm dur die Wolfen Deinen Lauf /” 

Öradaus sur, Muster des Aronbes Diaau ll 
STühvogel breitete die Zlüigel aus And als ex- 
Ichaute er etiwas fern in der Höhe, jo jtampfte er 
mit den Füßen, jchlug mit den Flügeln, jchoß wie 
ein Pfeil in die Wolfen empor uyd jchwebte anf Die 


war don der Föftlichiten Bejchaffenheit, die genfter, von 
Kıytall, die Thüxen von Silber mit Ihürgriffen aus 
Brillanten; der ganze Palaft bejtand aus Gold umd 
hatte ein Dach) von Bernitein. Als der Dreierjohn 
eintrat, fand er die Mutter, des Mondes |pinnend an 
ihrem filbernen Rode, wozufie wınderjchöne Liederfang. 

„Warum und auf welche Art kommt Du hieher, 
Dreierjohn?" fragte die Mutter des Mondes, „Mein 
Sohn kommt gleich nach Haufe und wird Dich freiien.“ 
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Der Dreierjohn verneigte fich tief und berichtete 
Alles. Er gefiel der Mutter des Mondes; fie gab 
ihm zu trinken und zu ejjen, damır verwandelte fie 
ihn im eine lerne Spindel, damit er die Nückfehr 


des Mondesferiuärten fünnte. Um die Zeit der Morgen- 2» an 


dvämmerung fam der Mond nach Haufe zuxricd, jene 
Mutter begrüßte ihn, gab ihm Speife und Tranf, 
legte ihn dann auf ein weiches Bett und fragte: 
„Sage mir, berzallerliebiter Sohn, warum bit Du 
neulich in Finfternig gewejen?“ 

„Bte jollte ich nicht in Finjterntg gewejen jet, 
da es in meiner Seele ganz finjter wor? Eine wunder, 
Ihöne Brinzejfin hätte große Freide Ai mir, id 
jo oft ich unter pen Sternen mit meinem Diamant 
wagen borbeinunt, der mit zwölf Glühvdgelt bejpannt 
üt, hat jte jtets ihre Yauberaugen nad) mir gewendet 
und brachte die ganze Nacht damit zu in mein Geficht 
zu jchauen; dafiir Liebfojte ich mit meinen Strahlen 
ihre Wimpern, Tchivarz wie Zobel, ihre entzücenden 
Augen, ihr Geficht, das jo jchöm tjt, wie fein Auge 
je Ahnliches gejchaut, Fein Ohr je davon gehört hat. 
Shr Bater, dem es nicht vecht war, daß fie bei Nacht 
nicht in ihrem Bettchen liegen blieb, jondern lieber 
in mein Mondlicht jchaute, und der ein wilder Striegs- 
mann umd arger Zauberer ift, hat fie in eine Meer- 
jungfrau verwandelt, ımd das machte mir jo großen 
Kummer, da ich alle meine Strahlen zufammenfaßte 
und ganz umd gar dem Meere zinvendete, am jie 
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wenigjtens durd das Wafler zu jehen. Deswegen 
plieb ich eine Stunde lang in Finiterniß verhüllt. 

„Bas joll e8 aber bedeuten,“ jagte die Mutter 
des Mondes, dah jich eine eiferne Brüde fortwährend 
dreht, ein großer Berg Jich beitändig jpaltet und 
wieder zufammenflappt und Beide Niemand durchlafjen, 
und daß ein Apfelbaum und ein Birnbaum jtlberne 
Blätter haben, die Jahr aus Jahr ein blühen, aber 
niemals Früchte tragen?“ 

„Die Drude, ü ja te der Mond, „dreht Jich des- 
wegen, weil auf fesen Ende ein fcharfer Nagel her- 
voriteht; diefe beiden Nägel Beben dereinjt die Füße 
der Wanderer verwundet. Der Berg muB bejtändig 
auf und zuklappen, weil ex ein” gerundt” be- und 
die Gebeine der Todten ausgeworfen hat, die darinnen 
begraben waren. Und der Apfelbaum und Birnbauın 
mit filbernen Blättern bringen mur deshalb Feine 
Srucht,, weil gerade neben thmen unter dem Stein 
ein ungehobener Schab liegt. Wenn Semand Die 
Jügel herauszieht, wird die Brüde aufhören Vich, zu 
drehen; der Berg wird ruhig bleiben und jt nicht, , 
mehr jpalten, jobald Jemand Die Sebeine anttändig " 
begräbt, umd die Bäume werden jtch alljährlich mit 
grüchten beveden, wen , semand den we hebt. So 
(autet ihr Urtheil!“ er NER 0 ARD Ans 

Hierauf gig der Mon“ "obgleich er gern im 
NuheundRait geblieben wäre, hinaus auf die Veranda, 
jeßte fich auf feinen zweirädrigen Diamantiwagen und 
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jtürzte jtch, von den zwölf Glühvögeht gezogen, in 
die unendliche Bläne des Himmels, um auf jeinent 
Wege die glibernden Sterne zu grüßen und jeden 
Winkel der jchönen Erde zu jegen. Inzwifchen hatte 
ih die jilberne Spindel wieder in den Dreierjohn 
verwandelt, der Itch bei dev Mutter des Mondes Für 
ihre Gajtfrenmdfchaft bedankte, auf die Veranda hin- 
ausging, den Glühvogel rief, Jich auf jenen Nücden 
jeßte und Ipradh: 


Ines 7, Ötühvogel o Glühvogel mein! 
Int BR SR, ‚Du Sonderling, Du Wunderding! us 
{ Sfr ‚Ströme aus von Lit und SER, A 
Nimm Hure) die Wolfen Deinen Zug, „ ER n, | 
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und flogen zum Prerd hinab. Als der Glühpogel 
ji auf die Erde niederlieh, feste er den Dreierjohn 
um oifengn Selde ab; diejer beitieg jein red ya Iprap: 
Manta FT Rindlanf, Du mein Werd, gefehrwind 7 ur 
Ye et = Stürme zu Deiner und meiner Luft ” rk ir IST: 
fr Al AD die Wette mit Wolfen und Wind!” un v7 
Das Pferd jcho wie ein Bliß, flog wie ein 
Beil und der Glühvogel flog ihm nach über hohe 
Berge, tiefe Zlüffe, über die weite Ebene hin, bis es 
bei den Jilbernen Apfel- und Birnbänmchen jtille 
hielt. Dort grub der Dreierjohn den Schag aus, 
nahm einen Theil des Goldes mit und vertheilte 
das Uehrige an die Wanderer, welche des Weges zogen. 
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Dann ritt er weiter. Im demjelben Augenblik, als 
der Schaß gehoben wurde, hatten fich die zwei Bäun- 
hen mit goldenen Früchten bededt und folgten nun 
aus Dankbarkeit dem Dreierfohn Schritt für Schritt. 

Als der Dreierjohn an den großen Berg ge 
langte, jammelte ex die umbhergejtreuten Menfchenge- 
beine jorgfältig, vergrub fie tief in die Exde, jprac) 
ein Vaterunjer und bejtieg dann wieder fein Pferd 
um weiter zu reiten. Alsbald wuchs der hohe Berg, 
der Jich zuvor immer gejpaltet hatte, wieder zufammen 
und job fich Schritt für Schritt den jilberblätterigen 
Bäumchen mit den goldenen Früchten nad, aus 
Dankbarkeit für den Dreterfohn. Als diejer endlich 
an die Brüde fam, hielt er wieder au, 309g die hervor- 
ragenden Ipiben Nägel heraus und warf fie in den 
Fluß. Die Brüde hörte fogleich auf fich zu drehen, 
und aus Dankbarkeit folgte fie num auch dem Dreier- 
johne nach. So ritt ex heimmärts, Über ihn jchwebte 
der Glühvogel, Hinter diefem folgten die jilberblätterigen 
Büumchen, dann fam der hohe Berg und gleich nad) 
diejent auch die etjerne Brüde. 

Als Te alle am Köntgsschloffe anlangten, ging 
der Dreierfohn in den Balaft, jein Pferd tn den 
Stall, der Glühvogel jeßte ji) auf die Veranda, die 
filberblätterigen Büumchen blieben vor des Künigs 
Henjtern jtehen, die Brücde warf jtch über den breiten 
Fluß und der Berg stellte ih jo Hin, daß er dei 
Palajt gegen den falten Nordwind Ichübte. Der 
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König war Kalk Ni dor fe wußte gar nicht 
wie er dem Dreierfohn genug danken jollte und ex- 
nannte ihn zum Herzog. 

Das verdrog die Neidiichen jo arg, dah fie ihn 
aus lauter Haß und Aerger gar nicht mehr anjehen 
mochten, und Tag und Nacht darauf jannen, wie fie 
ihn zu Grumde richten Fünnten. Nun hatte jich der 
König auch jehr an der Beichreibung exrgößt, die ihm 
ver Dreierjohn von der PBrinzefjtin gemacht, welche 
ven Mond jo lieb hatte. Das benußten die Neider 
und flüfterten dem Könige ein, der Dreierjohn hätte 
geprahlt, er fünnte diefe Prinzeflin herbetichaffen, 
wenn er nur wollte. 

Da rief der König den Dreterjohn und jprad: 
„Halt Du gejagt, daß Du die verzauberte Brinzefitn 
herbeijchaffen fannjt, von welcher der Mond geredet 
hat, jo thue es auch. Vorwärts aljo, und wäre e3 
bis an das Ende der Welt! Bringt Du jte mit, 
dann jchenfe ich Div mein halbes Königreich, wo 
nicht, jo laffe ich Dir den Kopf abjchlagen.‘ 

Da ging der Dreierfohn zu feinem Pferde md 
fing an bitterlih zu weinen. „Warum bit Du 
traurig? warum weint Du, Dreierfohn?“ fragte 
das Pferd. 

„Wie follte ich nicht traurig fein? wie jollte ich 
nicht weinen!“ jagte der Dreierjohn und erzählte 
was ihm der König befohlen hatte. 

„Weinen und Sagen Hilft nichts,“ antwortete 
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Am ist aber die ganze Koth gekommen 
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das erh: „bis jeßt hatten. ir nur Noth, 

St uns 
das Glück gimitig, jo wird die Brinzeflin unfer, it 
e3 aber ungünstig, danıı geht es uns Allen jchlecht. 
Seße Did auf meinen Nücden; jobald wir oberhalb 
des Meeres fliegen werden, thue, was ih Dir jebt 
jagen twril.‘ 

Als das Pferd ihm alles. gefagt umd geheifen 
hatte was nöthig war, wilchte der Dreierjohn feine 
Thränen ab, befreuzigte jtch, jeßte Fich auf jein ’rerd 
he HZ et hal 
a or eh? „Nnolauf, Du mein Pferd geihwind,, da 


| Stürme zu Deiner und meiner Luft 
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Das Brerd jchoß wie ein Bliß, Flog wie ein 
Pfeil über Hohe Berge, tiefe Flüfle und wette Länder 
hin, der Glühvogel folgte ihm Schritt auf Schritt, 
die tlberblätterigen Bäumcen, der hohe Berg und 
die eiferne Brüde zogen Hinterdrein, immer das Eine 
hinter dem Anderen. Sa, von diefem Zug läßt es 
ich Schnell erzählen, in Wirklichkeit ging es aber 
nicht jo geichwind. Nach einem Monate oder nad) 
weten ipar der Dreierjohn zum Meere gelangt, ge 
vade um Mitternacht. Da jagte das Pferd: „Brücde, 
jeßt jtrefe Dip Über das Meer Hin, Berg, jchiebe 
Dich auf die Brüde, Bäumchen, jpringt auf den Berg. 
Sch werde mich ziiichen die beiden Bäume stellen, 
der Dreierjohn bleibt auf mir fißen und Du, Glüh- 
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vogel jhmwebe_jiber uns md beleuchte das Meer. Du 
joll} Etipigen, Brücke! Du mußt zittern, Berg! Ihr 
Bäume jollt rauschen, Du, Glühvogel mußt fingen, 
ich werde wiehern Hg Du, 0 Dreierfohn, rufe die 
Prinzefjin im Meere an! Antwortet fie, dann haben 
wir gewonnen, thut jte es nicht, jo fan es ung Allen 
übel ergehen.“ 

Alles geihah jo, wie das Pferd es verlangt 
hatte, und bald flang die Brüce über dem Meere, 
der Berg erzitterte, die Bäume vaufchten, das Pferd 
wieherte, der Glühvogel jang umd der Dreierjohn rief: 

„Königsfindlein, Königskindlein! 

Nicht als Löwen: und Adlerfindlein, y 
Nicht als Trugbild erfcheine hier, wm 
Nicht in Nebeln fomm’ und jhmeige — [ 
Deine Wunderfchönheit zeige, 

Zeige Dich felbjt und fprich zu mir!“ 

Die Antwort blieb aus. Nur d98 Meer be 
wegte fich plöglich, branfte auf nd wide wieder 
At. Im demfelben Augenblic veriteinerten der 
Dreierjohn, das Berd und der Glühvogel von den 
Süßen bis an die Siiee; die Bäumchen wınden zu 
Stein bis über die Wurzeln hinaus, Berg umd 
Brüde bis zum dritten Theil ihrer Länge. 

Jun rief der Dreierfohn die PBrinzeffin tm der- 
jelben Weife wieder an wie das erjte Mal; aber mit 
viel lauterer Stimme. 

IKtemand antwortete. Nur das Meer brauite 

Godin, Märden. 10 
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6, Akute Mn die Hohen Yhullen ER lich, 
fürzten fi) mit Gewalt gegen den ‚„Yerg und er- 
jchütterten ihn jo jtark, daß er warte. Dann wurde 
das Meer wieder jtill; aber nun war der Dreterjfohn 
bis zum Gürtel zu Stern geworden, das Pferd, der 
Slühvogel, der Berg und die Brüde verjteinerten 
bis zur Hälfte, die Bäumchen bis zu den Nejten. 

Da jagte das Preard: „Wenn die Prinzeiltn 
auch zum dritten Male nicht antwortet, danır jmd 
wir Alle verloren!“ 

Da flang die eiferne Brüde als wide fie von 
Hämmern gejchlagen, der Berg zitterte wie bei einem 
Erdbeben, die Bäumchen vaujchten als jehüttelte jte 
ein gewaltiger Sturm, der Glühvogel jang wie ein 
Schwan vor dem Az, das Pferd wieherte wie 
taufend Pferde bei eiitent “Brande und der Dreier- 
john vief mit aller Kraft feiner Stimme zum dritten 
Male: 


I 


„Königsfindlein, Königsfindlein ! 
Nicht als ein Löwen: und Aolerfindlein, 
Nicht als Trugbild erfcheine hier, 
Nicht in Nebeln komm’ und jchweige — 
Deine Wunderjchönheit zeige, 
Zeige Dich jelbit und pri zur mir!“ 


Da erklang eine Stimme aus dem Meere: „Was 
willft Du von mir?“ 

Und plöglih jchwamm aus Jilberglänzenden 
Kellen eine Wunderjungfrau zu Tage, die jag tn 
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einem herrlichen vothen SKorallennachen, und war 
ihöner als Alles auf der Welt. Sobald die Stimme 
der Prinzejfin erflang, wirrden die Brücde, der Berg 
und die Bäume, der Glühvogel, das Pferd umd der 
Dreterjohn frei von ihrer Berjteinerung. Die Prin- 
zeflin jchwamm mit ihrem Machen der Brücfe zu und 
jagte: „Komm, Dreierjohn, und höre mich an! Deine 
Kühnheit und die Straft Deines Zurufes hat den 
Zauber gebrochen, der mich gebunden hielt. Aber 
) igft eg „Nic wohl für eing Prinzefin, daß fie ganz 
oehrlds, ohne ihren Kanzey mit ‚einem Ki, 
Ritter don danmen reitet, und fein Gefolge hat 
das ihr zugehört? Oder Tchiet es fich, daß mich Dein 
König zu Jtih abholen läßt, ohne mich nur zu fragen 
ob ich fommen will, ohne mich durch eine That ver- 


dient zu Haben, nur weil ich überfallen worden bin? a4 


Nimm hier diefen goldenen Ning und diefes gehärtete * 
Schwert! Bringe Beides dem Könige und jage ih, 
daß ich, die wunderschöne Prinzefftn, ih zum Slampf 
mit mir berausfordere, nicht weil ich ihm zürne, 
jondern weil jich das jo, gehört. Bin ich gleich heute 
. Heer md NRüftung, jo bejtimme ich Doch den 
Kampfplaß tır ferner eigenen Hauptitadt. Ueberwinvdet 
er mich, jo will ich jetne Zrau werden, beftege ich 
ihn aber, dann joll ev meinen Zorn nicht entrinnen!“ 

Der Dreierjohn verneigte fich vor der Pringeiiin, 
begab fich vom Berge nieder auf die Brüde, von der 
Brüde nah) dem Strande und rief dort: 

10 * 
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lsG „Windlauf, Du mein Pferd, gefhmwind Y, 
In die Wette mit Wolfen und Wid” A 

Das Pferd Ihoh wie ein Bit, Tlog wie ein 
Pfeil iiber hohe Berge, tiefe Zlüfje und weite Länder 
hin, der Glühvogel folgte ihm Schritt auf Schritt, 
die filberblätterigen Bäumchen, der hohe Berg, die 
eiferne Brücke zogen Hinter ihnen drein, immer Eines 
nach dem Adern. 

Als der Dreierfohn bei dem König anlangte, 
verneigte ex fich tief, übergab ihm Ning und Schwert 
und fagte: „Allergnädigiter König und Herr! Den 
Boten Föpft man nicht und hängt man nicht, er joll 
getvenfiche Nechenfchaft über jeine Sendung ablegen. 
Höre alfol” und mun erzählte er ihm Alles. Der 
König war voller Freude und gab Befehl die Trom- 
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mel zu rühren, in Die Zrompeten zu ichmetteun; 


darın riet ex alle feine Neiferei zufammen/”gog damit 
vor die Mauern feiner Hauptjtadt, jtellte fich mit 
feinem Regiment im offenen Felde auf und wartete. 

Ein, zwei, drei Tage gingen jo herum; endlich) 
am vierten Tage zeigte fich um die Zeit dev Dümme- 
ung ganz in der Ferne zuerit eine jchneeweibe Sahne, 
hinter welcher die Prinzefiin auf jehneeweigem Nosie 
geritten fam; fie war mit einer goldenen Nüjtung 
bekleidet, die weithin funfelte. Eine jtattliche Schaar 
filbergerüfteter Jungfrauen, gleichfalls auf weiken 
Verden, bildete ihr Gefolge. 
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Als die Schaaren der Prinzefiin jo nahe ge 
fommen waren, um denen des Königs gegenüber zu 
Itehen, vitten Beide einzeln vorwärts, und fobald fie 


ih einander auf die Entfernung eines Wurffpießes 


genähert Hatten, neigte fich der König lächelnd zum 
Sruße. 

Die Prinzefitn aber deutete mit ihrem bloßen 
Schwerte ernjthaft auf den Rafeın md jagte: „Mächtiger 
König, ftelle Did mir zum Kampfe! Du haft mid) 
durch Deinen Diener bezwingen lafjen 18 ich fordere 


Dich wicht-eitferRirhmres-tgegen zum blutigen Strauße, / 


jondern deshalb, weil Du tapfer bit und jerhit ge” 
tie mußt Was Du befigen willit. Gleich wird 


hier auf dem grimen Najen vothes Blut fließen, 
das Deine oder das meine!“ 

Plöglich) zucten die Schwerter; das Geflir 
der Nüftungen erdröhnte und mac wenigen Augen- 
bliken rollte der Kopf des Königs auf die Erde. 
Sogleich) warf die Wrinzefiin das Schwert weg und 
ja wieder eben jo janft aus wie in der Stunde, vo 
fie als wunderschöne Sergfran aus dem Meere auf- 
gejtiegen war. Sie trat zum Dreierfohne und jagte: 
Dir Haft mich geivonnen, deshalb jollft Dur auch mein 
Gemahl und König jein!“ 

Das ganze Land erwählte den Dreierfohn ein- 
timmig zum Herrjcher und das Hochzeitsfeit wurde 
in Pracht und Glanz herrlich gefeiert. 
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Von der Brinzeffin umd den fünf Yanımtlein. 
Mi Bild. 


Es waren einmal ein König und eine Königin, 
die lebten jchon jeit drei Jahren mit einander, hatten 
fich immer herzlich lieb und des Himmels Segen war 
bet ihnen, jo daß jte in dem jchönen Lande, welches 
fie beherrfchten, wirklich den Himmel auf Erden hatten. 
Leider brach eines Tages der Feind ins Land um 
Beute zu machen. Bei der eriten Stumde don diejem 
unerwarteten Einfall zahlveicher Truppen geriet) der 
König im große Aufregung, gab Befehl zur Siriegs- 
rüftung, vief jein großes Heer zulanmen, jtellte jtch 
an dejfen Spibe und marjchirte troßig und muthig 
dem Feind entgegen, indem er Gott um feinen Bei- 
tand bat. 

Die Königin blieb in der verwailten Hauptitadt 
zurück, weinte und betete unter heigen Thränen, in 
tieffter Sehnjucht, daß Gott dem Könige Steg liber 
jeine Feinde verleihen wolle. Diejer jelbjt vertraute 
auf jeine eigue Tapferkeit und den Friegeriichen Muth 
jeiner Soldaten, warf ji mit feiner ausermwählten 
Nitterichaft den feindlichen Schaaren entgegen, durd)- 
brach ihre Reihen, befämpfte fie mit jtegreichem Schwerte, 
Ihlug ihrer Viele nieder und jagte den Nejt der Truppen 
zu ihrer vollen Unehre auseinander. Darauf jandte 
er einen Boten an die Königin um jte zu benach- 
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richtigen, daß er den Sieg über das feindliche Heer 
dadongetragen hätte und nun, der Sitte gemäß, eine 
Numdreife durch alle Provinzen jeines Landes unter- 
nehmen würde Nach ein oder zwei Monaten vditrfte 
fie die Heimkehr in die Nejidenz erwarten. 

Mehrere Monate waren jeit dem Tage veritrichen, 
an welchen der König zum Ssiriege ausgezogen war, 
ehe ex wirklich zur Königin zurückkehren konnte. Endlich 
hatte er aber feine Numdreife beendet, in allen wichtigen 
Angelegenheiten jelbjt Necht gefprochen, die Schuldigen 
beitraft, die Guten belohnt, und eilte mun feiner 
Nejidenz zu, don großem Gefolge begleitet. Wie lang 
oder wie furz jein Hetmritt dauern mochte, läßt Tich) 
nicht jo genau jagen, ex war aber mr noch wenige 
Stunden Weges von ferner Hauptitadt entfernt, als 
er Jich nebjt jenem Beglettern tm dichten Walde ver- 
inte. Der König jandte jetin ganzes Gefolge nad) 
verjchiedenen Nichtungen aus, um den rechten Weg 
wieder ausfindig zur machen, ex jelbjt vitt allein vor- 
wäürts. Da Stand fein Pferd auf eimal till wie 
feitgewachjfen und war feinen Schritt weiter zu bringen. 
Der König trieb es mit der Beitjche an, jpornte es, 
das half aber alles nichts, das edle No bäumte Jic, 
jchnaubte mit den Nirftern, fächelte mit den Ohren 
und wich nicht von dem Plaße. „Donmerwetter! vier 
der König zuleßt ärgerlich, „welcher Satan hält denn 
mein Pferd Fejt?“ 

„Diefer Hier!“ rief ein Kleines Männchen, indem 
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e8 behend umter dem Pferde hervorjprang, es trug 
einen furzen Frad, anltegende Höschen, Bantöffelchen 
mit Schnallen, ein dreiediges Hütchen und einen 
fleinen Degen an der Seite. Es war ein jehr wohl- 
erzogenes Tenfelhen, der Hanswurit der Hölle, be- 
jonderer Liebling des Lueifer, und hatte dem Könige 
hier abfichtlich aufgelauert, weil es einen Anjchlag 
auf ihn begte. 

Der König wollte fich befveuzigen und im jein 
Horn Stogen um das Gefolge herbeizurufen, aber jtehe 
da! er fonnte jene Hand nicht beivegen, und vief 
deshalb dem Teufel gebieterifch zu: „Laß mich augen- 
blicklih los!“ 

„sch will Dich Ion Ioslafjen, zuerft mußt Du 
aber meinen Willen thun! Du jollit mir Das ver- 
ichreiben was Du nicht zurücgelaflen haft, als Du 
dein Schloß verließeit, wovon Du gar nichts weiht 
und was Du bei Deiner Heimkehr finden wirft.“ 

Der König dachte, das, was er no) nicht gehabt 
hätte al3 er von Haufe fortzog und wovon er gar 
nichts wühte, fünnte mur ein werthlojes Ding fein; 
er nahm alfo PBapter nnd Feder, welche ihm das 
Teufelchen reichte, jchrieb auf, was ihm das Teufelchen 
diftirte, Jiegelte mit jeinem Ringe und gab es dem 
Teufel jo zurück; Diefer verichwand auf der Stelle 
mit der Berjchreibung und das Echo jeines Fchrillen 
Gelächters tünte durch den Wald. Des Königs Pferd 
vaffte fich zufammen und flog, wie vom Sturmwind 
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gejagt, pfeilichnell vorwärts, während der Fürjt jelbit 
in feine Silbertrompete jchmetterte. 

Einige Reiter des Gefolges hatten inzwischen 
den rechten Weg gefunden, trafen auf den Auf der 
Trompete mit dem Ktüönige zujfammen und Alle ver- 
liegen den Wald. Nach ein oder zwei Stunden ritt 
der König in jeine Hauptitadt ein, wo ihn das Bolf 
in Schaaren voll Jubel begrüßte, Müten flogen in 
die Luft, Trommeln wirbelten, Trompeten jehmetterten, 
Die Soldaten jhofjen alle Kanonen ab und die Befagung 
prüjentirte die Gewehre. 

ALS der König in den Vorhof feines Palajtes 
eingeritten var, und mım abjtieg und nach der Veranda 
eilte, trat ihm dort die Königin mit einem Kindlein 
auf dem Arme entgegen. Das Tüchterchen war exit 
einen Monat alt, ein wahrhaftiges Engelchen mit 
vabenschwarzen Löcchen, blauen Auglein, einer Stirne 
jo dell wie der Mond, Lippen jo rofig wie die Morgen- 
röthe nnd Bücdchen jo rot wie das Abendroth. Der 
König umarmte die Königin herzlich, Fühte die Fleine 
Prinzeliin voll Freude und war ganz glüdlih. Im 
demselben Augenblic aber, wo ex fein Liebliches Tüchter- 
hen zärtlich in jene Arme nahm, fam ihm plößlic) 
jein Erlebnig im Walde in den Sinn. Er dadte 
an jeine VBerjchreibung, errieth nun, welche Lilt das 
Tenfelhen gegen ihn geübt hatte und weinte bitter- 
ih. Nachdem ex der Königin alles erzählt hatte, 
fonnten Beide von mun an die Erinnerung an die 
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unglüdliche Begebenheit nicht mehr verbammen, jo gern 
fie es gethan hätten; jo oft jte ihr Töchterchen Lieb- 
fojten, fam es ihnen von Neuem in das Gedächtniß, 
dag die Brinzejjin von ihrem eigenen Vater dem 
Teufel verjchrieben worden war, freilich ohne Willen 
und Wollen. 

Die Brinzejiin, welche Schon als Kleines Kind fo 
jchön und Lieblich gewefen, wurde immer jchöner und 
als fie exwachjen war, wırrde fie von aller Welt ge- 
(obt und gepriejen; Seder jagte, daß jeines Gleichen 
noch nie da gewejen jei, jo lange die Welt jteht, daß 
fein Auge Ahnnliches gejehen, fein Ohr davon gehört, 
feine Feder es bejchrieben hätte. Viele junge Prinzen, 
welche duch Tapferkeit und Schönheit berühmt waren, 
warben um ihre Hand, denn jte war auch durch alle 
Tugenden ausgezeichnet. Ste erwählte darunter einen 
zu ihrem fünftigen Gemahl; diejer war jo jchön, daß 
man ihn, wenn er neben ihr jtand, für ihren eigenen 
Bruder hielt. Nach) gewohnten Brauch wurde Ber 
abredung genommen, der Trumf ausgetaufcht, die Ver- 
lobung gefetert und zuleßt war der Hochzeitstag heran- 
gefommen. Die PBrinzejlin jchmücte Jich mit dem 
Brautfleide, befränzte ih mit blühenden Miyrthen 
und jandte ihre Ihöngepußten Brautjungfern zu ihren 
Eltern, um fie zu benachrichtigen, fie wäre mun bereit. 

Während fie ganz allein in ihrem Mädchenzimmer 
zuriicblieb, trat fie vor den Spiegel, um ic) nod) 
einmal zu betrachten ehe jte Zrau würde. Da jprang 
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das Gitter vor ihrem Fenjter mit plöglichem Kuall 
auseinander, die Kiyitallicheiben Elirrten und auf 
einmal jtand mit ganz gehorfamfter Miene vor der 
Brinzejlin das Teufelchen im finzen rad, mit an- 
liegenden Höschen, dreiecfigem Hütchen umd einem 
fleinen Degen an der Seite. ES z0g die Verjchreibung 
des Königs aus feiner Brufttafche und entfaltete te 
vor der PBrinzejlin, während er ftch tief verbeugte. 
Die Prinzeilin erblaßte, ihre Arme wurden fraftlos, 
ihre Füße wanften und die Stimme auf ihren Lippen 
eritarb. Der Teufel pacdte fie mit beiden Händen, 
jaujte wie ein Sturmwind mit ihr dur das Feniter 
und langte nad ein, zwer Stunden bei einer Hlütte 
an, die auf Hühnerpfoten jtand, vingsum mit unüber- 
fteiglichen Bergen umgeben und durch unergrimdliche 
Flüffe und Abgründe verjchangt war. 

Inzwiichen hatte man im Palajt entdeckt, daß 
die Brinzeffin Braut verichwunden war, Weinen und 
Schreien wurde laut, großer Schredfen bemächtigte ic) 
des ganzen Schlofjes und bald der ganzen Hauptitadt. 
Als das Bolf die Trommeln wirbeln und die Ölocken 
läuten hörte, Stürzte Alles was lebte nach dem Palaft 
und jobald die Leute erfuhren was vorgefallen war, 
gerietgen fie außer fich. Viele eilten mit unbejchreib- 
fichem Eifer jogleich zu Pferde oder zu Zube in 
allen Richtungen fort, um dem Entführer nachzujagen 
und der Geraubten beizujtehen. 

Der König und die Königin, welche allein wuhten 
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was der Vorfall zu bedeuten hatte, überließen jich 
jtill der Verzweiflung; ihre einzige Hoffnung war die 
Barmherzigkeit des Himmels, jte fnieten nieder und 
beteten, indem fie unter Thränen ihre Schwermuth 
zu überitehen juchten. Der Bräutigam der Prinzefjin 
aber jtürzte mit gefchwungenem Schwert ohne Spur 
und Kumde in die weite Welt hinaus und eilte in 
furchtbarer Verzweiflung fte zu juchen wohin jein 
Schiejal umd jeine Augen ihn führen würden. 

Mittlerweile jaß die Brinzeiitn in dem armfeligen 
Häuschen das auf Hühmerpfoten jtand und vergoß 
bittere Thränen. Der Teufel jah jte grimmig an 
und jagte: „Das it umd bleibt ii Dein Balalt, 
Prinzefiin, fehre ihn rein aus und fege ihn; mur 
den Dfen darfit dur nicht abjtäuben, dort joll Alles 
gerade jo bleiben wie es jebt tt. ch gehe und lade 
meine Gäjte ein.“ 

Der Teufel ging weg und die Prinzejjin Fehrte 
das Hüttchen rein, als jte aber an den Ofen fan, 
£onnte jte jich nicht enthalten ihn abzujtäuben. Ganz 
in defien Efe lagen fünf Athen von dürrem Neifig 
und fobald die Prinzeffin den Staub und Schmus 
von denjelben abgefehrt hatte, fingen jie an fich zu 
bewegen, mit hellem Schimmer zu leuchten und auf 
einmal jtanden jtatt der fünf diirren Netjer fünf 
Lämmchen da, weiß wie Schnee. 

„Schöne Prinzeflin!” riefen die Lämmlein alle 
zugleich, „Du weißt nicht was Du thuft! Die Wohnung, 
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Die Lämmlein liefen mit der Brinzefiin jo rajch 
lie fonnten, bis ihnen auf einmal ein breiter umner- 
griimolich tiefer Jluß den Weg verjperrte, da Enieten 
alle zujammen am Ufer nieder und beteten mit 
gellender Stimme: 


„Steh, Gott, erbarmend unfere Noth, 
Errette gnädig uns vom Tod, 
Sonit find wir verloren!” 


Da ftel ein breiter grüner Gürtel vom Himmel 
nieder und jtrecte fich über den Fluß, von Ufer zu 
Ufer. Die Lämmlein liefen mit der Brinzeflin darüber 
hin. ALS jte amt jenfeitigen Ufer waren, hob jtch der 
Gürtel wieder zum Himmel empor und die Linmlein 
(tefen weiter. 

Eine Biertelftunde jpäter fam der Teufel mit 
Beelzebub und Asmodt an den Fluß und weil ex 
nicht Hindurcchjchiwimmen konnte, nahm er Beelzebub 
bei den Füßen und jchob ihn bis zum anderen Ufer 
hinüber; dann ging er auf jeinem Leibe nad) der 
anderen Seite. Asmodi mußte diesjeits zurücbleiben, 
während die beiden Adern fortfuhren die Jlüchtlinge 
zu verfolgen. 

Die Limmlein liefen immer weiter. Auf einmal 
hörten fie den böfen Feind hinter fich, Schon ganz 
abe. Schnell verwandelten jte Jich in einen Heufchober 
und verjteften die Prinzejiin im Innern. Als der 
böfe Feind zum Heufchober fam und nirgend mehr 
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eine Spur von den Lämmlein entdeckte, fehrte er um 
und jchlug eine andere Nichtung ein. 


Die Lämmlein verwandelten fie mun wieder in 
ihre natürliche Geitalt und liefen lange, lange vor- 
wärts, bis fie vor einen unermeßlichen Abgrund ge- 
langten, über welchen nicht weiter zu fommen war. 
Da £nieten jte abermals Alle nieder und beteten mit 
gellender Stimme: 


„Sieh, Gott, erbarmend unjre Noth, 
Errette gnädig uns vom Tod, 
Sonjt find wir verloren!” 


Da fiel ein breiter filberner Gürtel dom Himmel 
nieder, dehnte ich über den Abgrund Hin und lieh 
die Limmchen mit der PBrinzelitn über ich laufen, 
wonach er Sic) wieder zum Himmel erhob. Die 
Lämmlein liefen wetter. 


Zehn Minuten nachher fam der Teufel mit 
Beelzebub an den Abgrund und weil er nicht Himiber- 
jpringen fonnte, packte er Beelzebub bei den Füßen 
und jchleuderte ihn der ganzen Länge nad) bis zum 
jenfeitigen Boden; danır ging er auf ihm hinüber; 
Beelzebub muhte zuxücbleiben, der Teufel verfolgte 
aber die Flüchtigen weiter, die ihn bald hinter ji) 
hörten. Da verwandelten ich die Kämmchen gejchwind 
in eine Wachtbude und verjtecten die Primeliin 
unter dem Stuoh. 

Als der Teufel die Wachtbude evreichte, hatte er 
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die Spur der Lünmlein verloren und da er fie nirgend 
erblickte, Eehrte er um und verfolgte eine andere Richtung. 

Indem die Limmlein mit der Brinzefitin weiter 
liefen, famen jte zu einem hohen Berge der den Weg 
verjperrte, fnieten alle nieder und beteten mit gellen- 
der Stimme: 

„Sieh, Gott, erbarmend unjre Noth, 
Errette gnädig uns vom Tod, 
Sonjt find wir verloren!” 

Da janfen fünf Baar goldene Flügel vom Himmel 
nieder umd an jedes der Lämmchen wuchs ein Paar 
davon; alle jchlugen mit den Flügeln und erhoben 
ich in die Lüfte bis zu den Wolfen hinauf. Aus 
diefer Höhe erblicten jie den Teufel, welcher jveben 
vor dem Berge anlangte und in jolche Wuth gerieth, 
als er die Prinzejiin gerettet jah, daß er vor Zorn 
mit den Füßen gegen den Boden jtampfte und an 
den Steinen nagte. 

Senjeits des Berges ließen ich die Lämmlein 
zur Erde nieder, die Flügel flatterten nach dem 
Himmel zurück und die Lämmlein liefen auf breitem 
ebenem Wege weiter mit der PBrinzefltin. Unterwegs 
begegnete ihnen der PBrinzeffin Bräutigam, der jie 
mit großer Freude begrüßte, da er bisher überall ver- 
gebens nad) ihr gejpäht Hatte; in feinem Geleit famen 
Alle glücklich zu Haufe an. 

Als der König und die Königin ihre geliebte 
Prinzefiin erblicten, thaten jte ermen Jubeljchrei und 
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Ichlofjen jie mit folcher Zärtlichkeit in die Arme, dah 
alle vor Rührung weinen mußten die es mit anfahen. 
Nachdem die Prinzefitn berichtet hatte was ihr ge- 
ihehen war, zerrii der König die verhängnißvolle Ver- 
jhreibung in "eben, verbrannte fie und ftreute die 
Afche in alle Winde. 

Die guten Lämmlein befanden fich gar wohl im 
Königsgarten, wo jte jaftiges Gras apen, Honigjeim 
tranfen und von der Prinzefftn täglich mit goldenem 
Kamme gefämmt wurden. Bei dem Hochzeitsmahle 
des Prinzen umd der PBrinzefftn wurden die Säfte 
jo üppig beivirthet und Allen im ganzen Lande ging 
es fortan jo gut, daß es feine Feder bejchreiben, fein 
Wort erzählen nnd fein Lied es fingen fanı. 


Prinzejlin Wunderjungfrau, der wadere Brinz 
und die unjichtbare Keule. 


Es war einmal eine Königin, welche von zwölf 
Kammerfranen bedient wurde. Da begab es fich, daß 
die Königin und ihre HYofen an ein und demfelben 
Tage jede ein fleines Tüchterchen befamen; merfwürdiger 
Weile lang das Lallen der Eleinen PBrinzejltn wie 
der Gejang eines Paradiespogels, und wenn die 
Töchterchen der Kammerfrauen lallten, flang es wie 
Kachtigallitimmen. Als der König zum eriten Male 

Godin, Märden. 11 


— 12 — 


dies wunderbare Stimmtchen jener Tochter vernahn, 
wurde er nachdenklich; in demjelben Augenblick füllte 
fich das ganze Gemach mit hellem Lichtglanz umd die 
Würterin jagte ihn, die junge Brinzejiin hätte jo eben 
ihre Auglein aufgethan, die jo hell leuchteten wie 
die Sonne. 

Da lachte und weinte der König, er wurzte nicht 
was er anfangen fjollte vor Wonne. Als aber das 
Wunder in Stadt und Land befannt wurde, hielten 
die Werfen Nath unter Jich, begaben jich zum Ktünig 
und Sprachen befümmert: „König und Herr! dies 
nie erlebte Wunder tt nichts anderes als em böfer 
Zauber, welcher Div und dem ganzen Lande mit 
Iehwerer Gefahr droht! Nette Di und Dein Bolf, 
(aß alle diefe Kindlein tödten, jonit folgt das Unheil 
nach!" — Der König ließ fich bereden, den Boritel- 
lungen feiner Näthe Folge zu leiiten und gab Be 
fehl, fein eigenes Töchterlein und die zwölf indchen 
der Hofen in das Meer zu werfen. Schon waren 
die Hofdiener im Begriff, Dies graufame Gebot aus- 
zuführen, da öffnete fich die Thire, die Königin 
türzte herein, janf bletch wie der Tod zu des Königs 
Füßen und flehte ihn an, die fleinen Unjchuldigen 
nicht zu tödten, jondern auf eine wüjte Injel bringen 
zu lafjen, wo jte der Vorfehung allein überlafien 
blieben. 

Der König willigte in diefen Vorjchlag. Nm 
wurde die mengeborene PBrinzeflin in eine goldene 
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Wiege gelegt, die zwölf Kindlein der Kanmerfrauen 
aber in Wiegen von Erz, und Alle wurden von einem 
Schiffe, das weit ins Meer hinein jegelte, nach einer 
entlegenen üden Infel gebracht und dort ausgejegt, 
während jte janft in ihren Wiegen Fchlummerten. 

ALS das Schiff nach) dem Lande des Königs zu- 
rücgefehrt war, murte dort Jedermann bejtändig an 
die Verlaffenen denken. Niemand erfuhr ja fortan, 
ob die Königstochter und die Zofenfindlein vor Hunger 
und Froft zu Grunde gingen, oder ob die Thiere fe 
zerreißen, die Vögel Ste zerhaden und der werke Schnee 
ihre Weberreite bededfen würden! 

Bon alledem geichah aber nichts, denn Gott üt 
der Vater der Waifen. Die Königstochter gedieh, 
fie wuchs nicht nur mit jedem Tage, jondern mit 
jeder Stunde, das Morgenroth weckte te, Thau und 
Negen wujchen fie, die jtarfen Winde jtrählten ihr 
Haar, der Abenditern rief jte zu Bette, die grümen 
Wälder Iullten fie mit ihrem Naufchen ein, die nächt- 
lichen Sterne hielten Wacht über jte, die Kaninchen 
eriwärmten mit ihrem weichen Zell des SKindleins 
Körper, und die Bienen nährten e3 mit ihrem Honig. 
Sp erwuchs die Prinzeffin zu einer Wunderjungfrau. 
Ihre Stirn war Hell wie der Vollmond, ihre Pırrpur- 
(ippen glichen Nojenfnospen und waren jo honigjüß, 
daß jedes Wort, welches fie jprach, Flang, als würden 
Berlen gefchlittelt; man mußte immer laufchen. Und 
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hätte man in Wonne vergehen mögen, blicften fie 
aber in Umwillen, dann überfam Jeden Surcht und 
man fühlte fich zu Eis eritarrt. 

Brinzeffin Wunderjungfraun war nicht allein 
auf der Infel; mit ihr wuchjen die zwölf Töchter 
der Kammerfrauen auf, die alle holdjelig und don 
ihöner Geitalt waren und die Prinzejjin als ihre 
Königin betrachteten. Bald wide es in der Welt 
befannt, daß auf diefer Injel jo Schöne Jungfrauen 
hauften, und viele junge Ritter mit ihren Marnnen 
ichifften dorthin, wm zu jeden ob es fich wirklich jo 
verhielte; die meiften blieben auf der Injel, wurden 
freiwillig Untertganen der Prinzefjin Wunderjungfrau 
und ließen ich dort häuslich nieder. Es dauerte 
nicht lange, jo war eine prächtige Hauptitadt erbaut. 
Die Prinzen und Nitter waren im der Hoffnung 
gefommen und dageblieben, dab Prinzeifin Wırnder- 
jungfrau einen von ihnen zu ihrem Gatten eriwählen 
würde, aber fie jchlug das Jedem ab. Diejenigen, 
welche fie in Demuth um ihre Hand baten, kamen 
unverjehrt davon, einige Prinzen aber, welche jie 
abgewiefen hatte und die nachher mit einem Striegs- 
heer auf die Infel zuricgefehrt waren um die Brin- 
zeflin zu zwingen, bükten ihre Heere ein und wurden 
durch den ummilligen Blik der Prinzeifin jelbit zu 
Eis eritarrt. 

Einft verließ der König Koftchje Knochenmann 
fein unterivdifches Neich, fam auf die Oberfläche der 
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Erde umd blickte durch fein Fernrohr rumdum. Er 
Ihaute nad) und nad) verjchiedene Königreiche, Fiirjten- 
thümer und Sultansreiche, und auf einmal jah er 
die einjame Injel im Meere und auf derjelben eine 
prächtige Hauptitadt. Im diefer Hauptitadt erblickte 
er einen Marmorpalaft, in welchem zwölf Kammer- 
frauen, jhön wie Sterne, um ein Schwanenbette ftanden, 
auf dem die Prinzeffin jchlief und vor Schönheit 
leuchtete wie der Morgenstern. PBrinzejjin Wunder: 
jungfrau jchlummerte jo janft wie ein unjchuldiges 
Kind; ihr träumte, daß ein junger Nitter in goldenem 
Helm auf waderem Noife anlangte, eine wuchtige 
Keule in der Hand trug und jpracdh: „Mit diefer 
Keule werde ih Dich beihügen!“ 

Der Koftchje Kuochenmann jah die PBrinzejjin 
im Schlafe lächeln, ste gefiel ihm aukexrordentlich, 
jogleich warf er ich Dreimal zur Erde nieder umd 
tand bet dem dritten Male jchon auf der Injel der 
Wunderjungfrau. Als die Prinzeflin Kunde von 
dem ungeladenen Gaft erhielt, welcher ich, zum 
Schreden Aller die ihn fahen, auf ihrer Infel ein- 
gefunden hatte, jammelte fie ihr friegeriiches Heer 
und führte es gegen den Koftchje in das Feld. Der 
Kiochenmann hauchte aber mit feinem vergifteten 
Athem auf das Heer, verjenfte damit Nitter umd 
Mannen in umiberwindlichen Schlaf und war jchon 
im Begriff, die Wunderjungfrau mit feinen Siiochen- 
händen zu ergreifen, als fie einen Blict voll Abjeheu 
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auf ihn warf, bei dem er zu Eis evitarıte. Dann 
entfloh die Prinzeijin eiligjt in ihre Hauptitadt. 

Koftchje blieb aber nicht lange ein Eisflumpen, 
jondern befreite jich aus diefem Zujtande, jobald ihn 
der Blif der Prinzejfin nicht mehr traf, nahm jeine 
gewöhnliche Gejtalt wieder an, jtürzte ihr nach und 
verjenfte alle Einwohner der ganzen Infel, der Haupt- 
Itadt und des Schlojjes in tiefen Schlaf. Auch die 
drei jungfräulichen Wachen der PBrinzeifin fchliefen 
ein, ihr jelbjt konnte er aber nichts anhaben, und 
da er die Kraft ihres Blides fürchtete, umgab ex nur 
ihr Schloß, das auf einem hohen Berge jtand, mit 
einem eijernen Wall, jtellte einen Drachen mit zwölf 
Köpfen als Wache vor das Schloßthor, jperrte die 
Prinzeflin in den Balafttdurm und wartete nun ab, 
daß fie jth ihm freiwillig ergeben jollte. 

Tage und Wochen vergingen, Monate gingen 
herum und nocd immer war e3 auf der Infel der 
Prinzefiin Wunderjungfraun jtill und öde. Das 
ganze Bolf lag in tiefem Schlafe, das Heer jchlum- 
merte im offenen Felde, die jtählernen Niüftungen 
der Nitter wurden dom NRoft zerfrellen umd die Ritter 
jelbjt wurden endlich dom Staube des Weges und 
vom wuchernden Unkraut ganz zugededt. Die zwölf 
Rammerfrauen jchliefen im verjchtedenen Zimmern, 
wo jede vom HYauber betroffen und niedergejunfen 
war, und die eimfame PBrinzejitin ging voll tiefem 
Kummer in ihrem Kleinen Thurmzimmerchen Hin 
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und wieder, rang die Hände, weinte jich die hellen 
Augen aus und zeig ihre Schwanenbrujt mit 
Ihmerzlichen Seufzern. Nings um jte her war Alles 
ivie todt. 

Bon Beit zu Beit rief ihr Koftchje zu, jich zu 
ergeben. Da er es nicht wagte ich ihrem Bornes- 
blit auszujegen, blieb ex draußen vor dem Thurme 
Itehen, vief und bat den ganzen Tag lang, und 
verjprac jte zur Königin feines unterirdischen Neiches 
machen zu wollen, wenn jte eimwilligte jeine Frau 
zu werden. Aber das half ihm Alles nichts. Die 
Prinzefiin blieb immer ftumm und bedrohte ihn mit 
ihrem BZornesblid. Sp traurig und unglücdlich fie 
auch in ihrem einfamen Gefängnifje war, hoffte fie 
doc immer, daß der Nitter, welchen jte im Traum 
erblictt und der ihr verjprochen hatte, fie mit feiner 
Keule zu befhügen, in Wirklichkeit als ihr Netter 
ericheinen möchte; te glaubte feine jtolge Stirn, 
jeine hellen Augen, den vergoldeten Helm auf jeinem 
Ktopfe noch immer vor jich zu jehen und meinte, ex 
müßte auf feinem waderen Nofie angeritten fommen, 
die wichtige Keule in der Hand. Weil fie muın 
Tag und Nacht an ihn dachte, blickte jte oft mit ihren 
blauen Augen zu den Wolfen des Himmels empor 
und jang mit leifer Stimme: 

„olten am Elaren Himmelszelt, 


Nicht fo fchnelle vorüber eilt! 
Sagt mir wo mein Grretter weilt. 
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Wo er jeßt reitet durch die Welt? 
Wolfen, Shr feht wie ich elend bin, 
Sagt ob zu mir er wendet den Sinn?” 

„Das willen vote nicht,“ antiworteten die Wolfen, 
„frage Lieber den Wind.“ 

Da blickte jte in das offene Feld hinaus, eripähte 
einen Wind, der darüber hinlief und fing an zu rufen: 
„oO freier Wind, erbarm Dich mein, 

Erlöfe mi aus Noth und Bein, 
Sag an wo mein Erretter weilt, 
Wohin er jeine Schritte lenkt, 
Db er nach meiner Snfel eilt 
Und ob er an mich dentt?” 

„Das weiß ich nicht,“ amntivortete der Wind; 
„frage lieber die Sterne, fie wiljen mehr als ich!“ 

Da erhob die Wunderjungfrau ihre blauen Augen 
zum Abendhimmel und vier den Sternen zu: 

„Sternlein, blinfende Sternelein 
Blidt auf mein Auge voll Thränen 
Stillt mein Hoffen und Sehnen, 
Spredt, wo mag mein Erretter fein?” 

„Beh zum Mond,” antworteten die Sterne, er 
it der Erde näher als wir und deshalb weik er 
auch beijer was dort gejchteht.‘ 

Da blidte fie mit ihren blauen Augen zum 
hellen Nachthimmel und vier zum Mond empor: 

„Mond, Du Zierde der Nacht, 
Strahlend in goldener Brad, 
Blifjt Du vom Sternengezelt 
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Auf die Schlafende Welt, 
Sage, wann endet die Bein, 
Wo mag mein Netter fein?“ 

„sch weiß nichts von Deinem Retter, Brinzefiin,“ 
antiwortete der Mond, „bald wird aber die Sonne 
aufgehen und dieje jagt es Dir ganz gewwih.“ 

Die Sonne gucdte Morgens aus dem Meere 
heraus; bis Mittag war fie an dem Thurm der 
Prinzeffin angefommen und num fragte diefe: 

„DO Sonne, heller Sonnenschein, 
Du Leute Ddiefer Welt, 

Sn meinen Kerfer Schau herein 
Der mich gefangen hält. 

Sag mir wo mein Erretter weilt, 
Wohin er feine Schritte Ienkt, 
Db er nad) meiner Snfel eilt 
Und ob er an mich dentt?” 

„Zroene Deine Berlentgränen, Prinzeffin Wunder- 
jungfrau,“ antivortete die Sonne; „lafje Dein ver- 
waijtes Herz froh fein, jchon tit Dein Exrretter auf 
dem Wege zu nn schon hat er aus der Tiefe des 
Meeres den Zauberring vom Storallenriffe geholt 
und jobald er diefen Ning auf feinen Heldenfinger 
jteekt, werden Taufende von Kriegern exicheinen, ein 
Negiment nad) dem andern, Neihe auf Reihe von 
Neitern und Fußfoldaten; die Trommeln werden 
wirbeln, die Trompeten blajen, die Säbel bligen umd 
die Fahnen wehen! Es wird mit Kanonen ge 
ihojfen und das ganze Heer zieht geraden eges 
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nach dem Reiche Koitchje’s, des Knochenmannes. Das 
würde aber nicht viel helfen, denn der Koftchje wiirde 
fein Heer umd ihn jelbit bejiegen, man fanıı ihn 
nicht auf jolhe Weije überwinden. Sch, die Sonne, 
werde Deinem Nitter einen bejjeren Nath geben und 
hoffe, daß er Dich bald von dem Knochenmann und 
Dein Neich von der Berzauberung erlöfen wird. Aber 
num muß ich weiter, lebe wohl!“ 


Die Sonne z0g weiter bis fie jenjeits des tiefen 
Meeres, jenjeitS der hohen Berge in einem Neiche 
itille hielt, wo der Prinz, genannt der Wadere, im 
goldenen Helm auf jeinem waderen Nofje jaß, Ten 
Heer aufitellte und fi zum Marjch gegen Kojtchje 
den Unverwiftlichen vorbereitete. Denn auch ex 
hatte die Wurnderjungfrau im Traume gejehen, und 
als ex jih nach ihr exfundigte und erfuhr, dap die 
weltberühmte Wunderprinzeilin von Koftchje dem Sino- 
chenmann gefangen gehalten würde, beichloß er jte 
zit befreien. 

„Zafle Dein Heer zurück,” jagte ihm die Sonne, 
„fein Heer der Welt fanın den Kojtchje überwinden, 
feine Kugel thut ihm Schaden, Du fannjt die Prin- 
zeffin auf feine andere Weije befreien, als dap Du 
ihn todtichlägit.“ 

„Die fan man ihn denn todtjchlagen?“ 

„Das wirt Du bei der Zaubermutter erfahren, 
und ich will Dir jagen, wo das Pferd zu finden tft 
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das Dich zu ihr Hintragen fan. Gehe ojtwärts bis 
Du zu einem grünen Felde fommit, auf welchem drei 
Eichen wachjen; zwiichen diejen Eichen wirt Du 
einen eifernen Thurm exrbliden, den ein cherner Ring 
umgiebt, und hinter diefem Thurme findejt Du das 
Heldenpferd und die unfichtbare jelbitjchlagende Kteule. 
Alles Uebrige must Du jelbit erleben. Ih muß 
weiter, lebe wohl!“ 

Prinz der Wadere jtaunte, befreuzigte ji), 309 
den Zauberring vom Finger und warf ihn im das 
Meer, worauf das ganze große Heer verhwand; eS 
vertvandelte jih in Dampf und feine Spur davon 
blieb übrig. Der Prinz wendete jich gegen Dften 
und trat feinen langen Weg an. Er ging einen 
Tag und noch einen Tag; am dritten Morgen kam 
er auf das grüne Feld und dort wurchjen drei Eichen, 
zwifchen denen ex in der Erde eine eiferne Fallthüre 
mit ehernem Ninge fand; ex hob die Thür umd er- 
hfictte eine Treppe die fi) abwärts wand. Als er 
hinuntergeftiegen war, traf er auf eine zweite Thüve 
von Eijen, welche mit einem centnerfchweren Schlofje 
verwahrt war. Wlöglic) vernahm er das Wichern 
eines Pferdes, das jo ftarf ertünte, daß die Thüre 
mit einem furchtbaren Krach einftürzte; im Nu 
iprangen noch elf andere Thüren auf, hinter welchen 
das Heldenpferd jchon feit umvordenflichen HYeiten 
durch Zauber eingefperrt ftand. Der Prinz Pfiff 
und das Pferd bäumte fich rüctwärts, die zwölf Ketten 
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womit e3 angejchmiedet war, jprangen alle auf ein- 
mal aus einander und es trabte heran, leicht, jchön 
und ftarf. Seine Augen leuchteten wie Sterne, aus 
jeinen Niüftern jprühte Feuer, feine Mähne war 
flocfig wie eine Wolfe, kurz, e8 war ein Pferd und 
doch Fein Pferd — ein Wunderpferd. Sobald es 
dor dem Prinzen jtand, fing es an zu |prechen umd 
fagte: „Prinz, Du Waderer, auf einen Neiter Deines 
Gleichen Habe ich jchon lange gewartet und will Dix 
ein treuer Diener fein. Sete Dich gleich auf meinen 
Kicen und mimm die unfichtbare, jelbitichlagenvde 
Keule, welche an meinem Sattel hängt, in Deine 
Hand, Du brauchit nicht jelbjt damit zu jchlagen, jo- 
bald Du e3 ihr befiehlit, wird jte allein ein ganzes 
Heer zerjchlagen. Ich fenne alle Wege und Stege, 
fage mir muır wohin Du willft, und Du jollit gleich 
dort jet.“ 

Der Prinz erzählte ihm fein Vorhaben, nahm 
die unfichtbave, felbjtichlagende Keule in jeine Hand 
und fprang in den Sattel. Das Pferd wicherte, 
bäumte ich, jchlug mit den Hufen gegen die Erde, 
das fie zitterte umd flog dann hoch empor über 
den raufchenden Wäldern, unter den jegelnden Wolfen, 
alles was ihm hinderlich war mit der Bruft zermal- 
mend. Es bedertte die breiteften Flüjjfe mit jeinem 
Schweife, Iprang mit einem Sat über die höchjten 
Berge, jchwamm über das tiefjte Meer und wenn 
es über die Erde hinjagte wie ein Pfeil, Fnidte es 
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feinen Grashalm mit feinen leichten Füßen umd 
wirbelte auf dem jandigen Wege feinen Staub auf. 


Noch ehe die Sonne untergegangen war, langte 
Prinz der Wadere vor dem stillen Waldesgrunde an 
wo die Zaubermutter wohnte. Er ritt in den Wald 
hinein und bewunderte das hohe Alter der ungeheuren 
Eichen, Fichten und Tannen, die Schwach vom Abend- 
Iterne beleuchtet waren. Im Grunde des Waldes 
berrichte tiefe Stille, als jtünden alle Bäume im 
Schlafe; fein Blatt vaujchte, fein Grashalın bewegte 
Jich, nirgend war ein lebendes Wejen zu jehen, fein 
Bogel jang in den Zweigen, fein Stäferchen junmmte 
in der Luft, fein Würnchen jchlüpfte durch die Gräfer. 
- Nur der Hufichlag Dröhnte inmitten diefer Grabes- 
itille. Als der Prinz ein Häuschen jah, das auf 
Hühnerpfoten ftand, hielt ex fein Pferd an und rief: 

„Häuschen auf den Hühnerpfoten, 
Höre was Dir wird geboten, 
Häuschen, Häuschen wende Dich, 
Mit dem Nüden nah dem Walde, 
Mit der Thüre gegen mid.” 


Das Häuschen drehte ich langjam herum und 
wendete jeine Thüre dem Prinzen zu; er jtieg dom 
Pferde, trat hinein und fand drinnen die Yauber- 
mutter, welche ihn fragte: „Wie bift Du hieherge- 
fommen, Prinz der Warere? Hieher, wohin bis jeßt 
noch nie ein lebendes Wefen gefommen tt?“ 
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„Ei, frage mich nicht aus, nimm zuerjt Deinen 
Saft Freundlich auf.“ 

Die Zaubermutter bejorgte ihre Wirthichaft, 
jebte dem Prinzen Speije und Trank vor, Deveitete 
ihm ein gutes Lager, damit er nach dem weiten Wege 
recht ausjchlafen fünnte, und ließ ihn dam allein. 
Als er am nächten Morgen aufivachte, erzählte er 
ihr von jelbit, auf welche Weije und weshalb er ge 
fommen war. 

„sa mein Prinz, Du Halt Div eine große und 
ihöne That vorgenommen, ich werde Dich unterrichten 
wie der Tod des Koftchje zu erreichen it, e3 giebt 
nur ein Mittel, ih des Lebens zu berauben. Auf 
dent Meere Schwimmt die Snjel des ewigen Lebens; 
dort Steht eine alte Eiche, unter welcher ein mit Eijen 
beichlagener Koffer vergraben tt; in diefem Koffer 
befindet fich ein Haje, unter dem Hafen liegt eine 
graue Ente umd in diefer Ente jtedt das Ei, in 
welchem der Tod Koftchje's des Unverwäftlichen em- 
gejchlofien tt. Wenn Dur diefes Et zerjchlägit, jtirbt 
der Kuochenmann auf der Stelle. Seht lebe wohl, 
Prinz der Wadere, geh mit Gott, Dein Pferd wird 
Dich Schon Führen.“ 

Der Prinz beitieg jein Pferd und pftff; wie ein 
Pfeil jtürzte es mit ihm vorwärts, bald verjchwand 
der Waldesgrumd hinter ihm und vor ihm breitete 
jih das weite Meer aus. Er hielt am Strande an; 
dort lagen die Nebe der Filcher und in einem Nebe 
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Ichnalzte ein Hecht, der jagte Fläglic) zum Prinzen, 
jobald er ihn erblickte: „Prinz, Du Waderer, nimm 
mich aus dem Neb und wirt mich in das Meer, ich 
werde e8 Dir vergelten.“ 

Der Prinz befreite den Hecht, warf ihn in das 
Meer und der Hecht plätjcherte und verjchwand. 

Da blickte der Prinz über die weite See hin 
und fah ganz von fern, wie in einem Nebel, die Jujel 
des ewigen Lebens grau herüberjchimmern. Aber wie 
joll ich dorthin gelangen, dachte er, lehnte jich auf 
die Keule und überlegte. 

„BSorüber denfit Du nad, Prüm, Du Wacerer?“ 
fragte das Heldentop. 

„Bte jollte ich nicht nachdenklich jein, wenn ich 
das Ziel eines weiten Weges vor mir jehe und nicht 
weiß, wie ich über den unermeplichen Ocean kommen 
joll, der mich davon trennt?“ 

„Seße Did mr wieder auf meinen Nücden, 
Prinz, und halte Dich recht Feit.“ 

Der Prinz fprang in den Sattel, Flocht feine 
Finger in die Mähne und drückte feine intee Fräftig 
gegen das Pferd. Es bäumte jich ein wenig vüchwärts, 
dann ftürzte es vorwärts wie ein Sturmiwind umd 
iprang mit joldher Gewalt in das Meer, dab ihm die 
Wellen über dem Kopf zufammenfchlugen. Die auf 
gewühlten Wogen jprigten hoch auf und verjchlangen 
den BVerwwegenen in ihre guumdlofen Tiefen. Nac) 
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Eurzer Zeit aber fing das jchäumende Wahler an von 
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Neuem zu raufchen und der Neiter tauchte jammt 
jeinem Pferde aus dem Abgrunde des Meeres wieder 
empor und jcehwamm durch die Wellen bis zur Infel 
des ewigen Lebens. 

Die Sonne war im Untergehen begriffen, als 
Prinz der Wadere dort mit jernem Heldenpferde 
landete. Er nahm jenem Nojfe das Zammzeng ab, 
fieß es frei auf dem Felde grafen wo viel jaftige 
wräuter wuchjen, ging eilig dem Hügel zu, der am 
Strande ftand und auf welchem die Hundertjährige, 
hreitäjtige Eiche wuchs, erfaßte jte mit jeinen beiden 
Händen und verfuchte fie auszureigen. 

Die Eiche rührte ih nicht. Er rig zum zweiten 
Mal daran und die Eiche ächzte, während der Boden 
unter ihr erjchüttert ward. Nun jtrengte der Prinz 
alle feine Kräfte an, rig zum dritten Mal und da jtürzte 
die Eiche mit gewaltigem Strachen zur Erde, Die 
Wurzeln, welche im Boden verborgen gewejen, drangen 
hervor wie Schlangen und wo die Eiche jeit Jahr- 
hunderten gejtanden hatte, zeigte ich eine große Höhle. 

Su diefer Höhle fand der Prinz den mit Eijen 
bejchlagenen Koffer, 309 ihn heraus, zerjchlug das 
Borhängefchlog mit einem Stein, öffnete den Dedel 
und ergriff den darımter fißenden Hafen, welcher 
Ichon tm Begriff war zu fliehen, bei ven Ohren. Da 
flog die graue Ente unter dem Hafen hervor umd 
jtürzte dem Meere zu; der Prinz jchoß fie im Flüge 
und traf fie mit jeiner Kugel. Sie quadte und 
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jtürzte nieder; in demjelben Augenblick ftel aber das 
Ei in das Meer. 

Seufzend blickte der Prinz auf die Wellen, da 
erichten auf einmal der Hecht, tauchte unter in die 
unergründliche Tiefe, jchnappte nach dem Ci um 
ihwamm damit nad) dem Strande, wo er e3 auf den 
Sand legte und damır in das Meer zurückihwanmt. 

Der Prinz hob das Et auf, jeßte jth auf fein 
Pferd und fehrte auf das feite Land zurücd, von io 
aus ihn jein Heldenpferd nach der Injel der Prinzeffin 
Wunderjungfrantrug, under in deren eingefchhummerte 
Hauptjtadt ritt. Dort erblictte er bald den Marmor: 
palaft, welcher auf einem Berge jtand umd mit hohen 
Wällen umgeben war, durch welche nur ein Thor 
zum Balafte führte; diefes Thor wurde aber von 
dem ziwölfföpfigen Drachen bewacht. Sechje von diejen 
Drachenfüöpfen hielten Wache, während die jechg anderen 
ichliefen, und weil fie unter einander abwechjelten, 
waren fie jtetS bereit Ieden aufzufreflen, der fich 
dem Thore näherte; Niemand fonnte ihren furchtbaren 
Nachen entrinnen, denn Niemand vermochte dem Drachen 
etwas anzuhaben, da nur er allein jich den Tod 
geben Fonnte. 

Der Prinz hielt vor dem Thor ftille und befahl 
feiner unfichtbaren jelbftfchlagenden Keule, ihm freien 
Eingang in den Palast zu verfchaffen. Die Keule 
jtürzte ji auf den Draden und fing an ihn jo 
ftarf auf die Köpfe zu fchlagen, daß alle jeine Augen 
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jogleih mit Blut unterlaufen waren. Er jelbit fing 
an zu ziichen umd jene zwolf Köpfe hin und her zu 
bewegen. Die zwölf Rachen öffneten fich, ein ganzer 
Wald von jtruppigen mit Krallen bewehrten Taten 
Itreckte jich abwehrend aus, das half aber Alles nichts, 
die Kenle fchlug umd jchlug immerzu und warf jich 
jo gejchiet bald dahin, bald dorthin, dal jte feinen 
der Köpfe verfehlte. Wohin jte traf, da zijchte, jtöhnte 
und brüllte jeder Kopf; Tie hatte gewiß jchon taujend 
Schläge ausgetheilt, das Blut jtrömte aus vielen 
Wunden und der Drache wußte Jich nicht mehr zu 
helfen. Umfonft jtürzte ex von einer Seite zur andern, 
wälzte ich, winjelte und wüthete; als in einem fort 
Schlag auf Schlag frel, und er doch Niemand umd 
Nichts Jah was ihn jo zurichtete, gerieth ev in die 
außerjte Wut, Enirichte mit den HYähnen, jpucte 
Feuer aus, und griff mit den Nachen jich jelbit an; 
die Köpfe verbifjen fic) ineinander, die Taben bohrten 
ihre Strallen ineinander ein, er vig Jih nad alleı 
Seiten Hin in Stüde daß es nur jo rauchte umd 
dampfte, das Blut Flo in Strömen, und auf einmal 
war der Drache todt. 

ALS der Prinz das gewahr wurde, vitt er in den 
Hof des Balaftes ein, jtieg ab, ließ das Pferd den 
Stall juchen und bejtieg mit feiner Keule in der 
Hand die Wendeltreppe, welche zu dem Schlopthurm 
führte. Da erblidte ihn die Wunderjungfrau, welche 
am Fenjter jtand umd rief ihm zu: „Prinz, Du 
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Waderer, ich grüße Dich! Ich jah Dich mit dem 
Drachen fümpfen und freute mich als Du ihn ütber- 
wunden hatteit. Im Schlojie jelbft it aber der 
Ihlimmite Feind, der jtarfe mächtige Kojtchje; jei deshalb 
vorfichtig, denn er üt reich an Kräften und Zauber- 
fünften, und wenn Du zu Grumde gehit, will ich auch 
nicht mehr leben.‘ 

„Oo Prinzeffin Wirnderjungfrau, jei ohne Sorge 
um mich, ich Halte den Tod des Ktojtchje hier in diefem 
Ei,” jagte er. Danı erhob er jeine Stimme und 
gebot: „Unfichtbare, jelbitichlagende Keule, dringe in 
den PBalaft md fchlage Koftchje den Knochenmann.“ 

Die Keule Schoß vorwärts, jprengte die eifernen 
Thüren und traf toftchje jo furchtbar auf den Nacken, 
daß er ih in einen Kuäuel zufammenvollte, ihm 
Sunfen dor den Augen jprühten und es wie Mühl- 
väder in jeinen Ohren vaujchte. Wäre er ein Menfch 
gewejen wie ein anderer, jo würde er nie wieder die 
Augen geöffnet haben; aber es war ja Ktojtchje der 
Umverwüftliche! Er hielt den Schlag aus, vaffte ji 
dann wieder auf feine Füße und blickte erftaunt um 
lich; woher war diejer unfichtbare Schlag gekommen? 
Da traf ihn die Keule zum zweiten Male und fing an, 
einmal nad) dem andern auf ihn Loszuflopfen wie 
auf einen Stein. Er jchnellte in die Höhe, als wäre 
er mit fiedendem Wafjer begofjen worden, wollte ich 
lebendig in die Mauer einbohren, konnte aber nicht 
von der Stelle, denn die unfichtbare Macht prügelte 
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ihn jo furchtbar, daß er zuerit zifchte wie eine Schlange, 
nachher jchrie wie ein Stier und endlich jo gewaltig 
brüllte, daß die ganze Iufel von feinem Gebrüll 
widertönte. HZuleht warf er einen Blit auf das 
Senfter und jah vor demjelben den Prinzen jtehen. 
„Bobo! Das ift aljo Dein Werk!” rief Koftchje, 
und jtürzte auf den Hof hinaus um fich ihm gerade 
in das Geficht zu werfen, ihn zufammenzurollen wie 
einen Hobeljpahn und dann in Staub zu zermalmen. 
Aber der Prinz jtand et mit jeinem Ei in der Hand 
und warf plöglic das Ei gegen die Erde, der Dotter 
vermijchte jich mit dem Weißen und in demfelben 
Augenblid war Koftchje der Knochenmann todt. 
Bugleich mit dem Tode des Zauberers verschwand 
die VBerzauberung. Alles was auf der Infel war er- 
wachte, vaffte jich auf und begann die unterbrochenen 
Geichäfte zu bejorgen. Das Heer erhob fich vom 
Boden, die Trommeln wirbelten, Soldat reihte jich 
an Soldat, Abtheilungen bildeten fich und marjchirten 
nach der Hauptjtadt, wo fie gerade vor dem Balaft 
Ttehen blieben. Im Schlofje jelbft Herrfchte aber 
große Freude. Prinzeffin Wunderjungfrau ging dem 
Prinzen entgegen, reichte ihm ihre weiße Hand umd 
dankte ihm aus gerührtem Herzen; fie begaben fich 
unter freundlichen Gejprächen nad dem Thronjaale. 
Die Kammerfrauen der Fürjtin folgten ihrem Bei- 
jpiel, Ichritten Hand in Hand mit den Truppenführern 
. paarweile in den Saal md jtellten fich neben dem 
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Thron auf, welchen die Prinzeffin Wunderjungfrau 
und Prinz der Wardere einnahmen. Dann trat zu 
den weitgeöffneten Thüren der Priefter herein, dem 
auf goldener Platte die Eheringe nachgetragen wurden. 
Prinz und PBrinzefiin jchritten zum Altare, wurden 
miteinander getraut und nachher ward ein großes 
Saftmahl feierlich begangen. Zulegt bejchloß ein 
großer Ball den feitlihen Tag mit Mufif und Tanz, 
und Seder, der dabet war, erinnert ich gern daran, 
wie Luftig es dort zuging und wie fröhlich Alle waren. 


Von der Prinzeflin Schönden, vom Prinzen 
Sutchen und vom Zwerge Ktraftbart. 
Mit Titelbild. 


In einem fernen Lande jenjeitS der Berge und 
des Meeres [ebte eim König, welcher eine jo jchüne 
Tochter Hatte, daß fein Auge je Dergleichen Jah, Fein 
Dhr von Dergleihen hörte; deshalb wurde fie auch) 
PBrinzefiin Schönchen genannt. Biele Prinzen winjchten 
fie zur Frau umd ihre Wahl unter all ihren Frei- 
werbern ftel auf den Brinzen Gutchen. Berde Fnieten 
vor dem alten Könige nieder, damit er fie jegnen 
möge, dann z09 das Brautpaar mit großem Hochzeit3- 
gefolge und zahlveicher Dienerjchaft zur Kixche. 

Die abgewiefenen Freier fehrten betrübt in ihre 
Länder zurück, darımter gab es aber Einen, welcher 
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jo ergrimmt über die Weigerung der Brinzeilin Schön- 
chen war, daß er jchwor fie mit Gewalt zu vauben. 
Derjelbe hatte ji) zwar an des Königs Hofe als 
jgöner junger Prinz gezeigt, in Wirklichkeit war ex 
aber ein Zwerg von jteben Zoll Höhe, mit fieben 
Spannen langem Barte und einem Budfel der fteben 
Gentner wog. Da er ein großer Zauberer war und 
jede Gejtalt annehmen fonnte die ihm beliebte, ver- 
wanpelte er jich am Hochzeitstage in einen Wirbelwind 
und lauerte den feitlichen Zuge auf. Während der- 
jelbe auf dem Wege vom PBalajte nach der Kirche war, 
jaufte der Sturmmwind urplöglich von jeitwärts her, 
jagte Wolfen von Staub auf, warf dem ganzen 
Hofgefolge und dem Könige, wie auch dem Prinzen 
Sutchen die Augen voll Sand, ergriff Prinzeffin 
Schönen und trug fte mit fich) hoch in die Wolfen. 
Als er weit von ihrer Heimath war, ließ ex jich auf 
ein unzugängliches Felfengebirge nieder, flog in feinen 
Marmorpalaft mit goldenem Dache und legte dort 
Prizeliin Schönen auf dem Nuhebette eines präc)- 
tigen Gemaches nieder, worauf er feine gewöhnliche 
Smwergengejtalt wieder annahm und fortging. 

Die Prinzeffin exrholte fih nach einiger Beit 
von der Ohnmacht, in welche jie dor Schredf gefunfen 
war, blickte fich in dem prachtvollen Zimmer um und 
fand, als fie umherging und einen Ausgang juchte, 
daß fie gefangen war. Plößlich bejeste eine unficht- 
bare Macht den Tiih mit Gefäßen und Geräthe 
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aller Art; Schüffeln und Teller, Beitefe und alles 
Übrige war von Gold und Silber und die borhandenen 
Speifen dufteten jo föjtlih, daß jich die Prinzeffin 
trog ihrer Schwermuth nicht enthalten fonnte etwas 
davon zu genießen. Sie fojtete und ab dann nad 
Herzensluft. 

Gleich darauf öffneten fich die Thiren und be- 
waftnete Mohren trugen auf einem großen Lehnjtuhl 
den jteben Zoll langen Zwerg herein, dejjen jteben 
Spannen langer Bart umd Jieben Center jchiverer 
Budel der PBrinzeffin Abjchen einflößte Er jchlug 
ihr vor, jeine Frau zu werden und jte wurde hieriiber 
jo erzüient, daß fte ihm eine Obhrfeige gab, bet welcher 
es ihm in den Augen funfelte und feine Ohren zu 
jaufen anfingen wie Miühlräder. Da jchrie er mit 
jo furchtbarer Stimme auf, dat die Wände des Balajtes 
erzitterten, fahte fich aber gleich wieder, wandte fic) 
um und wollte aus dem Zimmer laufen; da ex jtch 
aber in feinen langen Bart verwidelte, jtolperte er 
und fiel auf der Schwelle nieder, wobet ihm das 
Käppchen entglitt, welches ev in der Hand hielt. 

Die Mohren hoben ihn auf den Lehnjtuhl und 
trugen ihn fort, worauf die Prinzeffin vajch zur 
Thüre fprang um den Riegel von innen vorzufchteben. 
Sie hob das vothe Käppchen auf, jeßte es auf ihren 
Kopf und trat vor den Spiegel, um zur jehauen wie 
jie damit ausjehen würde; da bemerfte fie mit Er- 
jtaumen, daß fein Spiegelbild von ihr zum Vorjchein 
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fam, jie nahm das Käppchen ab und fogleich erblickte 
te Jich wieder. Da merfte fie, daß es ein Zauber- 
füppchen war, welches unfichtbar machte und freute 
Jich jehr. Sie jeßte es gleich wieder auf und behielt 
es num auf dem Stopfe. 

Bald darauf fehrte der Zwerg zurüd; die Thüre 
jprang mit Gefnall auf. Diesmal fam er zu Fur 
und hatte jeinen Bart nach rücfwärts über die Schultern 
geworfen. Als ex weder jein Käppchen fand, noch die 
Prinzejlin erblickte, errieth er was gejchehen war und 
begann wie ein Bejefjener im ganzen Zimmer herum 
zu laufen und mit den ausgetreten Händen überall 
nad der Prinzeliin zu tajten, welche die Gelegenheit 
wahrnahm und durch die unverjchlojiene Thüre in 
ven Garten flüchtete, der ehr groß und voll der aus- 
erlejenjten Früchte war. Site brad) Jich Objt von den 
Zweigen, Schöpfte Waffer aus der Quelle und wırrde 
darüber jo fröhlich, dal die fraftloje Wuth des Zwerges 
ihr Spaß machte. Sobald er merkte, daß jte das 
Zimmer verlaljen hatte, war ex ihr in den Garten 
gefolgt und lief auch dort herum wie von Sinnen. 
Die Prinzefiin befam die größte Luft ihn zu neden, 
jtellte jtch dicht vor ihm hin, nahm im Nu das Zauber- 
fäppchen ab und zeigte fich in ihrer Wunderjchönheit, 
jobald er fie aber exrhafchen wollte, bedeckte Jte jich 
wieder mit dem Käppchen und fprang viel vajcher von 
ihm fort, al3 er mit jeinem jchweren Budel ihr nad)- 
fommen fonnte. Bol Muthwillen warf jte Objtferne 
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nad ihm, rief ihm Nectworte in das Ohr und lachte 
ihn aus, während fie wieder von ihm weglief. Im 
einem jolchen Augenblicke jtreifte ihr ein Aft den 
Kopf, das Käppchen glitt hinab und blieb an einem 
Stachelbeerftrauche hängen. — Da jtredte der Zwerg 
haltig die Hände aus und ergriff mit der einen Hand 
die Prinzeffin mit der andern das Zauberfäppchen. 
Sn diefem Moment exrjchallte dicht neben dem 
Garten von der Spite eines Berges das Schmettern 
einer zum Stampf herausfordernden Trompete drei 
Mal hinter einander. Der Zwerg, welcher einen VBer- 
theidiger der Prinzeflin nahe glaubte, zitterte vor 
Wut) und Grimm und hauchte jte an. Auf der 
Stelle jchlief fie ein, er drücte ihr das Käppchen auf 
den Kopf um fie unfichtbar zu machen, dann ergriff 
er jein zweijchneidiges Schwert und floh mitten in 
die Wolfen, um von diefer Höhe herab mit einem 
Schlage die herausfordernden Nitter zu zermalmen. 
Nun wollen wir aber jehen woher diejer Ritter 
gekommen ift. — Nachdem der Zwerg als Wirbel- 
wind Prinzefiin Schönchen geraubt hatte, war große 
Verjtörung bei der Hochzeitsgejellichaft entitanden. 
Bol Schreden eilte Vater und Bräutigam in ver- 
ichiedene Richtungen, um überall zu forschen und nad)- 
zufragen. VBergebens ritten fie aber jelbjt umher, 
jandten Boten in alle Welt aus, Niemand hatte die 
Prinzefiin gefehen, fie war jo gänzlich verjchwunden, 
al3 wäre fie in das Wafler gefallen. Der König 
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war ganz in Verzwerflung, umd drohte endlich den 
Prinz Gutchen, ihn zu tödten und jein väterfiches 
Neich zu verwüiten, wenn ex ihm jeine Tochter nicht 
wieder verichaffte. HYugleih beihiwor er laut, daß 
Derjenige, welcher ihn die Brinzefiin Schönchen zuric- 
führte, fie zur Frau erhalten und jein Erbe werden 
jollte, ev müge jet wer er wolle. 

Alle, welche dies Geliibde vernahmen, zogen nad 
allen Himmelsvichtungen aus, um ji wo möglich 
jolcden hohen Preis zu verdienen. 

Sn tiefer Schwermuth hatte auch Prinz Gutchen 
nochmals jein Pferd beitiegen und war ausgezogen, 
denn für ihn bedurfte e3 feiner Drohungen um ihn 
anzufpornen, feine liebe Braut zu juchen bis an das 
Ende der Welt. Er ritt und ritt, einen Tag, noch) 
einen Tag und den dritten, ohne zu ejjen, zu trinken 
oder zu Schlafen. Am vierten Tag fam er an eimen 
Kreuzweg und hielt jtill. Der Schlaf übermannte ihn 
plöglich; ex ließ jein Pferd grajen, legte ji auf den 
Hafen nieder, und war eben im Begriff einzujchlume 
mern, als er ganz in der Nähe einen Durchdringenden 
Schrei vernahm. Er fuhr auf und jah einen Hafen, 
der auf ihn zurannte und auf defien Niücden eine 
Nachtenle jaß, die ihm mit ihren Strallen das Fell 
gepackt hielt. Der Prinz griff nach einem zumächit 
liegenden Stiefel und zielte jo gut auf die Nachteule, 
daß fie von jeinem Wurfe todt niederfiel. Da näherte 
jtch ihm der befreite Hafe, bejchnüffelte ihm die Hände 
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wie ein zahmes Häschen und blieb bet ihm. Zu 
Prinz Gutchens großem Erjtaunen wuchs auf einmal 
der glatte runde Stein, womit er die Eule getüdtet 
hatte, vor feinen Augen zu einem Todtenfopfe, welcher 
zu Sprechen begann umd jagte: „Habe Dank Prinz 
Gutchen, Für die Wohlthat, welche Du meiner armen 
Seele eriwiejen haft! Ich habe einst hier an diefer 
Stelle das Verbrechen begangen mich jelbit zu tödten 
und bin zur Strafe dafür verurtheilt worden, jo lange 
auf dem Kreuziwege von den Füßen der Wanderer 
herumgejtoßen zu werden, bis ich Jemandem das Leben 
gerettet habe. Schon jeit 777 Jahren lag ich jo ver- 
worfen md verftoßen und hätte mod Gott weis wie 
lange jo liegen müfjen, wenn Du mic nicht glücklicher 
Weife gegen die Nachteule gejchleudert, te getroffen 
und fo durch) mich das Leben des armen Hafen ge 
rettet hättet. Gönne mir num auch noch die legte 
Ehre, und bejtatte mich hier auf diejen Plaß, damit 
ich Auhe finde bis zum jüngjten Tage; zum Dant 
dafür will ich Dich belehren, auf welche Weije man 
das weile Zauberpferd mit goldener Mähne herbei- 
rufen kann: Gehe bei pafjender Gelegenheit, oder wen 
- Dur in Noth fümmft, in das offene Feld hinaus und 
rufe nach rückwärts, aber ohne Di) umzujhauen: 

‚„Roß mit der Mähne von Gold fo reich, 

Nicht dem Pferde — dem Vogel gleich, 

Nicht über Wiefen — über den Wind 

Komme zu mir gefhmwind!‘ 
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Sobald der Kopf dies gejprochen hatte, flog ein 
blaues Zlämmchen aus ihm empor, das war die erlöfte 
arme Seele. Der Prinz befreuzigte fih, grub em 
Grab, bejtattete den Todtenfopf, betete ein Vaterunfer 
und trat dann mitten in das offene Feld, wo er die 
Worte rief, welche ihın der Stopf jo eben gelehrt hatte. 

Da bligte und braufte es in der Luft, die Erde 
äitterte, umd noch ganz in der Ferne zeigte fich ein 
Prerd, und doch fein Pferd — ein Wunderpferd! 
Diefer chimmernd weiße goldmähnige Nenner lief fo 
rajch wie ein Wirbelwind, aus jeinen Nüftern fprudelte 
Feuer, aus jeinen Augen jprühten Funken, und Wolfen 
von Rauch dampften aus feinen Ohren. Es braujte 
heran, blieb vor Prinz Gutchen ftehen und frug mit 
Menjchenjtimme: „Was beftehlit Du, Prinz?“ 

„sch bin in der Noth — Hilf mir!“ jprach Gut- 
hen, und erzählte dem Pferde Alles, worauf e3 er- 
widerte: „Schlüpfe im mein linfes Ohr und jpringe 
zum rechten wieder heraus.“ 

Der Brinz jchlüpfte in das linke Pferdeohr, 
Iprang zum rechten hinaus und ward im jelben Augen- 
blief ein jolcher Nede, wie fein Auge je gejehen, fein 
Ohr je gehört hat. Ein ganz mit Gold bededter 
Panzer umgab feine Brust, fein Stahlhelm war mit 
Silber verziert, an jeiner Seite hing ein Heldenjchiwert 
und im Bügel jtedte eine jcharfe Lanze. Er jelbit 
fühlte in Jich jolche Riejenfräfte, dal die Erde zitterte, 
jobald er mit dem Fuße dagegen jtampfte. Klang 
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jeine Stimme über das offene Feld, dann jaufte es 
wie ein Sturm, und pfiff er im Walde, dann fielen 
die Blätter von den Bäumen. 

sreudig Iprach er zum Pferde: „Was joll ich 
jeßt beginnen?“ 

„Deine Braut, Brinzejfin Schönchen, “antwortetees, 
„ut dom Jtebenzölligen Zwerge mit dem fieben Spannen 
langen Barte umd Sieben Gentner ihweren Burdel 
geraubt worden. Diefer mächtige Zauberer wohnt 
jenjeitS von jieben Meeren in unzugänglichem Gebirge 
und ijt einzig nur durch das von felbjt tödtende 
Schwert zu überwältigen; diefes befindet fich aber in 
der jtrengen Hut jeines Bruders, eines ungeheuren 
Riejenkopfes mit Bafilisfenaugen. Dorthin führt ung 
jeßt unjer Weg.‘ 

Prinz Gutchen jprang auf das weiße, goldmähnige 
Rop, es bäumte fich, jchlug mit den Hinterfühen aus 
und jtürzte vorwärts wie ein Pfeil, indem es mit 
jeiner Bruft jedes Hinderniß zermalmte. Kam es an 
veigende Flüße, dann warf e8 feinen eigenen Schweif 
als Brücke Hiniber und gelangte fo an das andere 
Ufer, über die höchjten Berge jeßte es mit einem 
einzigen Sprung, liber die Meere jhwanm es fo leicht 
ivie eine Feder, und lief jo vafch über die Wiejen 
und Felder, daß feine Füße feinen Grashalm umbogen 
und fein Sandförnchen aufwirbelten. 

Auf einer weiten, mit einer Menge verjchtedener 
Knochen bedeeten Steppe hielt das Pferd plöglich vor 
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einem Berge an, welcher Jich hin und wieder bewegte 
und fagte: „Diefer bewegliche Berg, welchen Du vor 
Dir fiehjt, mein Prinz, it nichts anderes als der 
Niejenkopf mit den Baltlisfenaugen, md alle die hier 
umbergeitreuten inochen beweifen Dir, wie vernichtend 
jein Blie ft. Nimm Dich aljo in Acht! Eben jet hat 
die Sonnenhige den SKtopf eingejchläfert, und zwei 
Schritte von ihm liegt das von jelbjt tödtende Schwert, 
welches allein Deme Braut retten fann. Lege Dich 
jo auf mich, daß Dein Kopf Hinter meinem Halje 
und meiner Mähne vor jeinem Blik beihüst bleibt, 
und wenn ich ganz nahe bin, dann neige Dich jchnell 
und erfalle das Schwert. Fit es in Deinen Händen, 
dann fann Dir der Balilisfenblie nicht mehr jchaden, 
dag Leben diejes Niejenfopfes jelbit iit damit in Deine 
Macht gegeben.“ 

Das Pferd näherte fih nun dem Kopf, Leije, 
feife, ohne das geringjte Geräufch; Prinz Gutchen 
neigte Jich, Tahte mit vajhem Griff das Schwert, 
Ihwang es hoch im der Luft umd rief den Ntejenfopf 
mit jolcher Heldenstimme an, daß ex plöglich eriwachte, 
und Gutchen mit jeinem verpeitenden Hauche anblies, 
während er zugleich aus den blutunterlaufenen Augen 
Bliße gegen ihn Schoß. Sobald er aber jah, dar Prinz 
Gutchen das von jelbit tüdtende Schwert in der Hand 
hielt, rief ex: „Nitter, wenn Div Dein Leben lieb 
it, wenn Du nicht unvermeidlichen Tod erleiden 
willit, dann jliehe von hier!” 
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„PBrahle nicht jo, Du Strohfopf!“ eriwiderte der 
Prinz; „Dein Bli hat jeßt alle Kraft verloren und 
fann mir nichts jchaden. Du bit es, der meinem 
Schwert exliegen wird; zuvor will ich aber willen, 
welche Betvandtni es mit Dir hat.“ 

„Es ift wahr, Prinz,“ jagte der Kopf, „ich bin 
jeßt in Deiner Macht — ei aber großmiüthig, denn 
ich verdiene Dein Erbarmen. Höre meine Gefchichte: 
sch bin ein Ritter aus dem Stamme der Riefen md 
ohne das Mibtrauen meines Bruders wäre ich jebt 
noch ganz glücklich. Diejer, Kraftbart genannt, wurde 
zur Schmac ımjeres Stammes al3 Zwerg geboren 
und it ein Ungeheuer von Hüßlichfeit; deshalb war 
er jtet3 voll Neid auf meine Niejengejtalt und hafte 
mid. Seine Haupteigenjchaft it eim ungeheuver 
Bart, welcher ihm Niejenfraft verleiht, und er bleibt 
jo lange unbefiegbar, bis ihm Jemand diefen Bart 
abjchteidet, was aber nur durch das Schwert voll- 
bracht werden fann, welches Du jeßt in Händen hältit. 

Da er mich zu vernichten wünjchte, jagte ex eines 
Tages zu mir: „Bruder, gewähre mir eine Bitte! Ich 
habe in den HYauberbüchern gelejfen, daß jenjeits der 
Berge, inmitten der weiten Steppe eim wunderbares 
Schwert vergraben ijt, mit welchem eim Fürjtlicher 
Nitter dereinst uns Beide tüdten wird. Könnten wir 
dasjelbe ausgraben, dann wiirden twir diejem drohenden 
Unheil entgehen.“ — I jtimmmte zu, rig mit dem 
rechten Arın eine Hundertjährige Fichte mit den Wurzeln 
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aus dem Boden und warf fie über die Schulter; auf 
den linfen Arm jebte ich meinen Bruder und machte 
mich dann auf den Weg. Er zeigte mir den Plat, 
und ich habe hier auf diefer Steppe das vom jelbit 
tödtende Schwert aus der Erde gegraben. Nm erhob 
ich aber Streit unter uns, wem es gehören jollte, 
und nachdem wir uns eine Weile gezankt, jagte mein 
Bruder: „Weberlafjen wir die Entjcheidung dem Loofe, 
wir wollen Beide das Ohr gegen die Erde drüden, 
und wer zuerit Glodengeläute hört, dem joll das 
Schwert zufallen.‘ 

ALS er jo geiprochen hatte, legte ex jtch auf den 
Boden, ich machte es eben jo und laujchte, hörte aber 
nichts. Inzwiichen hatte der Zwerg, mein Bruder, 
heimtücijch das Schwert ergriffen, und ließ mir von 
demjelben den Kopf vom Halje trennen. Er gönnte 
meinem Körper nicht einmal die Beitattung, jondern 
ließ ihn liegen; dexjelbe tft längit mit Nafjen über- 
wachjen, weil mein Kopf aber mit übernatürlicher 
traft begabt war, hat ih der boshafte Zwerg auf 
diefe Steppe gebannt um das Schwert zu bewachen, 
und verlieh meinem Blik eine jo böfe Macht, day 
ih wider Willen Jeden damit vergiften mußte der 
in meine Nähe Fam. Nach vielen Jahrtaufenden bift 
Du der Erjte, welcher dies Schwert ergriffen hat! Ich 
flehe Dich an, jehneide damit den Bart des Ziwerges 
ab umd zerhaue ihn vor meinen Augen in Stücde, 
auf dag ich Rache gentehe!“ 
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„Wohlan! jagte Prinz Gutchen, „Du follit ge- 
vächt werden, und bald." Ex wandte fi von dem 
ungeheuerlichen Niejenfopfe ab, jeinem Noife zu und 
rief: „Schneeweiges Wunderpferd mit goldener Mähne! 
Trage mich in das Neich des Zwerges Kraftbart, der 
jteben Holl lang Üt, eimen jieben Spannen langen 
Bart und fieben Gentner jchweren Nücen hat!“ 

Das Pferd bäumte Sich, jchlug mit den Hinter- 
fügen aus und jlog vorwärts bis es nach einem 
Tage oder zweien auf dem Gipfel eines gewaltigen 
Berges jtehen blieb und jprach: „Diejer Berg ume 
Ihließt daS Neich des Zauberers Kraftbart, der fich 
mit Deiner Braut jebt gerade in feinem Garten auf- 
hält. Fordere ihn zum Kampfe heraus!“ 

Hierauf jchmetterte Prinz Gutchen dreimal in 
jeine Trompete. 

seßt wijjen wir, woher der Stampfesruf fam, in 
Folge defjen ji) Ziverg Kraftbart mit jeinent zivet- 
Ihneidigen Schwerte in die Wolfen emporgefhwungen 
hatte, um von dort wiüthend auf jeinen Herausforderer 
niederzuftoßen. Prinz Gutchen vernahm plößlich ein 
Naufchen über jich, blickte in die Höhe und jah das 
Ungeheuer von Häflichfeit wie einen Adler zwiichen 
den Wolfen jchtweben, aus denen es niederjchoß, jet 
Schwert gerade auf ihn gerichtet. Der Prinz |prang 
zur Seite und der Zwerg fiel mit folcder Gewalt auf 
den Boden, daß er fi bis an den Hals in die Exde 
bohrte. Auf der Stelle jhwang fi Gutchen vom 
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Pferde erfaßte den Bart des Ziwverges, widelte ihn 
um jeine eigene linfe Hand, und erhob mit der Rechten 
das von jelbjt tüntende Schwert. 

ALS der Zwerg wahrnahın, daß er es mit einem 
Helden ungewöhnlicher Art zu thun hatte, vaffte ex 
fih mit allen Kräften aus der Erde empor umd 
ihwang jtch wieder aufwärts zu den Wolfen. Der 
Prinz hielt aber mit jener linfen Hand den Bart 
ganz feit, und das Schwert, welches jchon begonnen 
hatte ihn zu Ducchjchneiden, jchnitt weiter und weiter. 
ALS es Schon in der Mitte war, fing der Zwerg, deijen 
Kraft immer mehr abnahın je mehr jich feine Bart- 
haare verminderten, an, um Erbarmen zu flehen.“ 

„zalle Dich wieder zur Erde hinunter, von welcher | 
Du mich mit Dir in die Lüfte gerifien haft,“ jagte 
der Prinz. 

Schnell ließ ich der Zwerg hinab. Brinz Gut- 
hen jchnitt ihm den Bart vollends bis zur lebten 
Haare ab, umd band den Zwerg, nachdem diejer jo 
um alle Macht und Kraft gefommen war, an jeines 
Pferdes Sattel jet, nachdem er ji aus dem abge- 
ihhnittenen Barte einen Helmbujch gemacht und den- 
jelben an jenem Stahlhelm befeitigt hatte. 

Kun begab Fich) Prinz Gutchen in den Palait. 
ALS die unfichtbaren Diener des Zwerges dejjen Bart 
auf dem Helm des Prinzen exblickten, öffneten jte ihm 
Thor und Thiren und entfernten fi dann. Dex 
Prinz jtürzte in die Gemächer und als ex dort feine 
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Braut nicht fand, eilte er in den Garten, durcchipähte 
alle Wege und Gebüfche, rief die Prinzeffin bei ihrem 
Namen, juchte endlich in jedem Winkel, konnte fie 
aber nirgends finden. Während er immer von Neuem 
vergebens von Ort zu Ort lief, itreifte jein Fuß 
einmal zufällig das Zauberfäppchen; es fiel dom 
Haupte der Prinzejfin Schönchen und jogleich erblickte 
er te. Sie fchlief noch immer, denn der Hauch des 
Swerges hatte fie in jo tiefen Schlummer verfentt, 
daß jte auch bei dem Freudenrufe ihres Bräutigams 
nicht erwachen fornte. 


Da nahm er die Schlafende auf den Arm, jtecfte 
das Zauberfäppchen im die Tafche, jeßte fich auf fein 
Pferd und nachdem dafjelbe wie ein Pfeil mit ihm, 
der Prinzefjin und dem Zwerge vorwärts geflogen 
war, jtand er binnen wenigen Minuten wieder dor 
dem Niejenfopfe, welchem ex den Zwerg fofort in den 
weitgeöffneten Nachen warf. Nachdem derjelbe den 
Hwerg zermalmt hatte, ließ der Prinz auch den 
Kopf Durch das von jelbjt tödtende Schwert in Stüde 
zerhadken und auf der ganzen Steppe herumftreuen, 
und wurde auf diefe Wetje die beiden gefährlichen 
Feinde zugleich (os. 


Kun ritt Prinz Gutchen mit Prinzefiin Schön- 
chen auf dem goldmähnigen Pferde weiter, bis ex fich 
bei Sonnenuntergang auf demfelben Kreuzwege be- 
fand, wo er das Wunderpferd herbeigerufen hatte. 

13* 
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Diefes jprach jeßt zu ihm: „Hier nehmen wir Ab- 
Ichied, mein Prinz! Dort auf der Wieje graft Dein 
eigenes Pferd, und Du biit von hier aus nicht mehr 
weit von Haufe. Schlüpfe jest in mein rechtes Ohr 
und fomme zum linfen wieder heraus.‘ 

Der Prinz that jo und wurde wieder Dexjelbe, 
welcher er früher gewejen. Cr jah fein Bferd, vief 
ihm zu, umd als es die Stimme feines Herrn ver- 
nahm, wieherte es ihm freudig entgegen und lief zu 
ihm hin. Bon der Netfe ermüdet, legte fic) Prinz 
Sutchen, ehe er wieder tn den Sattel jtieg, ein Weil- 
hen auf dem griimen Nafen nieder und jchlief ein, 
denn es war jpät in der Kacht. 


Da fam einer jener Nitter, welche gleichfalls 
ausgezogen waren PBrinzeifitin Schönchen zu juchen, 
des Weges und jah bei dem hellen Lichte des Mondes 
ven Prinzen Gutchen und die PBrinzeffin jchlafend 
auf dem Grafe liegen. Sogleich bejchloß ex, Yich dies 
zu Nuße zu machen, hob Brinzefiin Schönchen jachte 
auf jet Pferd und vitt mit ihr zum König, ihrem 
Bater. Als diefer feine Tochter erblickte, eilte er 
voll Freude vor den Balaft hinaus, fie in Empfang 
zu nehmen; nachdem er aber ihren tiefen Schlaf be- 
merft hatte, aus dem fte jelbit ihres Baters herzliche 
Umarmung nicht erweden konnte, fragte er den Nitter 
erstaunt, was dies zu bedeuten hätte? 

„sch weiß es jelbjt nicht, mein Künig!“ fagte 
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der Nitter. „Nachdem ich die Spur Deiner Tochter 
bis zu einem Zauberer verfolgt und fte aufgefunden 
hatte, habe ich ihn im Ktampfe befiegt und die PBrin- 
zeflin wiedergewonnen; jte war aber jchon damals in 
eben jo tiefen Schlaf verfunfen als jeßt. 


Snzwifchen war Prinz Gutchen erwacht, und 
fühlte eimen heftigen Schmerz in der Bruft, denn 
der Nitter hatte ihn, che ex mit der PBrinzeffin weg 
ritt, einen tiefen Degenstich verjegt. Er fühlte fich 
todtmatt und fait ohne es zu wiljen jang er im 
Sterben halblaut die Worte vor Jih Hin: 


„Roß mit der Mähne von Gold fo reich, 
Nicht dem Pferd — dem Vogel gleich, 
Nicht über Wiefen — über den Wind 
Komme zu mir gefhmwind!” 


Da dröhnte es über das Feld und das jchneewetße, 
goldmähnige Wunderpferd jtand im Nu bei dem 
Prinzen. Er war aber jchon todt. Windesichnell, 
wie e3 gekommen war, flog das Pferd num auf den 
Berg des ewigen Lebens und jchöpfte aus den drei 
Diutellen, welche dort fließen, Waller der Straft, Waifer 
des Todes und Waller des Lebens, worauf es zum er- 
Itochenen Prinzen zuricfehrte. ES bejprengte ihn 
mit dem Wafler des Todes und der falte Körper 
erwärmte ih. Dann jprigte es Waller der Straft 
auf ihn und die tiefe Wunde heilte zu. Als es ihn 
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zuleßt mit dem Waller des Lebens bejprengte, öffnete 
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der Prinz die Augen und jagte: „DO wie habe ich 
jo gut gejchlafen!“ 

„Ohne mich hätteft Du den ewigen Schlaf ge- 
ichlafen ,“ fagte das goldmähnige Pferd. „Dein 
Kebenbuhler hat Dich eritochen, Div Prinzefiin Schön- 
chen geraubt und fich bei ihrem Bater als ihr Er- 
vetter ausgegeben. Fürchte aber nichts, denn fie 
ichläft, und Du allein fannjt diefen Yauber brechen, 
imdem Du ihre Stine mit dem Bart des Ziverges 
berührft. Mache Dich jeßt auf den Weg und fomme 
wohl und gefund nad Haufe Ih muß an eimen 
andern Drt.“ Mit diefen Worten verjchwand das 
Pferd in jo vafchem Fluge wie ein Pfeil. 

Der Prinz bejtieg jein Pferd, jebte das Zauber- 
fäppchen auf und vitt ungejehen dem Ktünigsjchlojfe 
zu. Nach ein, zwei, drei Tagen fam er um die Mittags- 
zeit bei der Hauptitadt an md fand diejelbe ringsum 
von feindlichen Truppen belagert, welche jchon drei 
Berihanzungen eingenommen hatten und mm die 
Stadt jelbit bedrohten, deren DVertheidiger jchon zur 
Hälfte vernichtet waren und die auf den Punkte 
tand Jich zu ergeben. 


Prinz Gutchen ftürzte jich, das von jelbit 
tödtende Schwert in der Hand, das Zauberfüppchen 
auf dem Kopfe, gegen den Feind. Schlug er mit 
dem Schwerte linfs, jo fielen die Truppen um wie 
ein Stück Holz, jchlug ex vechts, wurden jte niederge- 
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mäht wie Gras, und jo vernichtete er immterfort die 
Belagerer, bis der Nejt des Feindes entfloh. 

Bon Niemand bemerft vitt Prinz Gutchen in 
die hocherfreute Hauptitadt ei, gelangte im den 
PBalajt des Königs und mijchte Jich unter die Ritter, 
welche der König zufammengerufen hatte um zu er- 
forschen wie e8 zugegangen jet, daß der Feind fich 
plöglich in jo unglaublicher Weije aufgelöft hatte und 
auseinander gejtrömt war. Bon den Thürmen der 
Stadt aus war gejfehen worden, daß ein Schwert in 
unfichtbarer Hand das ganze feindliche Heer vernichtet 
und zeriprengt hatte. Niemand wupte aber hieriber 
Auskunft zu geben. 

Da nahm Prinz Gutchen das Zauberfäppchen 
vom Kopfe, zeigte fich inmitten der verfammelten 
Nitter, fiel dem Könige zu Füßen umd jprach: „König 
und Bater, ich bin e8, der die Feinde gejchlagen hat. 
Wo ijt aber meine Braut, welche ich aus der Gewalt 
des jiebenzölligen Zwerges Krajtbart mit dem jieben 
Spannen langen Barte und jteben Gentner jchweren 
Höcder befreit habe? Sie ward mir verrätherijch ge- 
rvanbt! Führe mich zu ihr, damit ich fie aus ihrem 
Bauberjchlaf exivedke.‘ 

Sobald der Lügnerische Nitter dies hörte, machte 
er fih jogleich aus dem Staube. Kaum hatte Prinz 
Gutchen die Stirn der PBrinzeffin Schönchen mit dem 
abgejchnittenen ZYiwergbarte berührt, als jte erwachte, 


— 200 — 


mit den leuchtenden Augen um jich blidte und ver- 
wundert fragte, was mit ihr vorgegangen jet. 

Der König umarmte und fühte fte, umd noc 
an demjelben Tage ward ihre Hochzeit mit Prinz 
Gutchen feierlich begangen. Der König jchenfte dem 
Brautpaar die Hälfte feines Neiches und es wurden 
jo prächtige Feite gefeiert, daß fein Auge jemals 
früher gejehen und fein Ohr gehört hat, wie man 
dort aß umd tranf umd jich freute. 
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Sm Verlage von Emil Berndt in Veipzig im bereit3 erjchienen: 


Srzählungen für 3 bis 6 Jahre. 
Sränkel, Aller Anfang ift leiht. Kurze a für 
. 2,50. 


artige Kinder mit color. Bildern. gr. 40, 


Fünf Auflagen. 


Fränkel, das Bund) der Kinderfreuden. Mit Tert in Profa 
und Verfen und 8 colorirten Bildern. quer 8%. M. 1,00. 
Drei Auflagen. 


Sränkel, Kleine Gefdidten von eo und Anna mit 
20 bunten Bildern. 3,80. MT 
Bier Auflagen. 
Stänkel, Erftes Sefebud. Leichte Erzählungen für artige 
Anfänger mit fehr fehönen Bildern. gr. 4%. M. 2,50. 
Bier Auflagen. 


Sränkel, Chierfabeln für ganz kleine Kinder. gr. 40. M. 2,50 
Zweite Auflage, 
Großmann, Moralifde Srüßtungen für Heine Mädchen. 
Pit colorirten Bildern. 12%. M. 2,75. 
Zwei Kurisien, 


Hahn, Kurze morafifde ne für ganz Heine Kinder. 

Mit colorirten Bildern. 12%. M. 3,00. 
Drei Auflagen. 

Hahn, Kurze Gefhidten für Kleine Kinder. Mit colorirten 

Bildern. Sn gepreßtem Einband. M. 2,75. 
Vier Auflagen. 

Saltaus, Plandereien eines Baters. Zum Vorerzählen 
für die fleinjten Kinder von 3 bis 5 Jahren. Mit colorir= 
ten Bildern. 16%. M. 2,00. 

Heinrid, 8., Schöne Selhidten für Eleine Kinder. Mit 
8 colorirten Bildern. quer 4%. Fein gebunden. M. 3,00. 

ZFLeidesdorf, Märden für Kleine Kinder mit colorirten 
Bildern. gr. 8%. Elegant gebunden. M. 3,00. 

Zweite Auflage. 


Srzählungen für 7 bis 10. Jahre. 


Ensfin, Luftige Gefhihten. Belehvend und erheiternd. 120. 
In geprektem Einband. M. 2,75. 
Zwei Auflagen. 


Enslin, Lihtbilder aus dem Kindestehben. Mit 8 jhön 
colorirten Bildern. In gepreßtem Einband. M. 2,50. 
Drei Auflagen. 

Godin, Märden von einer Mutter erdadt. Mit colo- 
rirten Stahlftihen. leg. gebund. gr. 8%. M. 4,50. 

Bier Auflagen. 


Hahn, Der erzäßlende Vater. Bildende Erzählungen mit 

colorirten Bildern. 12%. In gepregtem Einbande. M. 3,00. 
Vier Auflagen. 

Saltaus, Ernft, Kleine Gefdidhten aus dem früheften 
Kindesalter für Kleine Kinder von 4 bis 8 Jahren. Mit 
colorirten Bildern. 16%. M. 2,50. 

Fünf Auflagen. 


Saltans, Hinnige Erzählungen. Mit coloriten Bildern. 
12°. In gepreßtem Einband. M. 2,75. 
Zwei Auflagen. 


Sanifd, Hundert kurze moralifde Erzählungen mit 8 
color. Bildern. 16°. Sin gepregtem Ginband. WM. 3,00. 
Fünf Auflagen. 


Hoffmann, Franz, Gefhihtenbud für die Kinderfiube, 
Mit colorirten Bildern. In gepreßtem Einband. M. 3,00. 
Sch3 Auflagen. 
Hoffmann, Franz, Die erzählende Mutter. Mit color. 
Bildern. In gepreßtem Einband. M. 3,00. x 
Acht Auflagen. 
Kühn, Anekdoten und Erzählungen meift hijtoriihen Snz 
halts. Mit color. Bildern. Sn gepreßtem Einband. M. 2,75. 
Drei Auflagen. 


Memmler, Lonife, Kleine Hefhidhten. Mit color. Bildern. 
In gepreßtem Einband. M. 2,75. 


Davean, Einfahe Erzählungen aus dem Stinderleben. 
Mit colorirten Bildern und Holzjchnitten. In gepreßtem 
Einband. gr. 8. M. 3,50. 

Zweite Auflage. 


Sraählungen für 11 bis 15 Jahre. 


Harrer, Erzählungen für Mädden und Knaben veiferen 
Alters mit Schön colorirten Bildern. gr. 8%. In gepreßtem 
Einband. M. 3,00. 

- Drei Auflagen. 

Helm, Märden. Mit colorivten Bildern. In gepreftem 
Einband. WM. 4,00. 

Zwei Auflagen. 


Hoffmann, Franz, Abenteuer aller Arten und Orten. 

Mit colorirten Bildern. 12°. M. 2,50. 

Zweite Auflage. 
Erite Auflage erichien bei Hallberger. 
Hoffmann, Franz, Häusfihe Abende. 

Inhalt: Fürhte Gott, thue Necht und fcheue Niemand. Den 
Gerehten wird Gutes vergolten. Friih gewagt, ift halb 
gewonnen. 12°. gebunden. M. 2,00. 

Bier Auflagen. 


Hoffmann, Franz, Erheiterungen. 

Snhalt: Wen Gott lieb hat, den züchtigt er. Die Nahe tft 
mein, ich will vergelten. Segen des Wohlthuns. 19. 
gebunden. M. 1,50. 

Drei Auflagen. 
Hofmann, Franz, Beliebte Erzählungen. 

Ssnhalt: Gefchwilterliebe. Der Menjc denkt, Gott Ienft. 

Des Herin Wege find wunderbar. 12°. geb. M. 1,50. 
Vier Auflagen. 
Hoffmann, Franz, Feierfiunden. 

Snhalt: Ein armer Knabe. Nichts ift fo fein gefponnen, 
der Herr bringt’s an die Sonnen. Kindesliebe. 120. 
gebunden. M. 1,50. 

Bier Auflagen. 


Hoffmann, Franz, Weinide Funds. Für die Jugend neu 
bearbeitet. Mit colorirten Bildern. ar. 8%. M. 3,00. 
Sechs Auflagen. 


Hoffmann, Franz, Dentfde Hagen, meu für die Jugend 
bearbeitet. Mit colorirten Bildern. In gepreitem Gin- 


band. M. 4,00. Sch Auflagen. 


Hoffmann, Franz, Kleines Sagenbud. in Nachtrag zu 
der größeren Sammlung. Mit color. Bildern. M. 2,50. 


Vier Auflagen. 


Hoffmann, Sram; Deutfhe Bolksmärden. Mit color. 
Bildern. 129%. M. 1,75. 
Scdjs Auflagen. 


Kühn, Beitbilder in Anekdoten. Mit colorirten Bildern. 
sn gepreßtem Einband. 12°. MM. 2,75. 
SLöhr, Großes Märdenbud. Neu geordnet von Guftan 
Harrer. M. 3,00. 
Zweite Auflage. 
Memmler, Sonife, Erzählungen. Mit colorirten Bildern. 
Sn BepreB Mn Einband. M. 3,00. 
Paul, DE., Dienene Sphinz. 500 Näthfeldichtungen. M.3,00. 
Veban, volltändige Naturgefdidte des Chierreids nad 
den neuejten und Elarjten Eintheilungen. Gänzlich umgearbeitet 
und jtark vermehrt von Eduard Brandt. Mit 106 color. 
Abbildungen und 93 Holihnitten. gr. 8%. geb. M. 3,00. 
Fünf Auflagen. 
Bitter, ©. A., Chiergefdicten für die reifere Jugend. Mit 
eolorirten Bildern. In geprektem Einband. M. 3,00. 
Zweite Auflage. 


Walter, Großes Anekdotenbud; für die veifere Jugend. M.2,75. 


Märchenbücher. 
Für 3 bis 6 Sabre. 


Fränkel, Chierfabeln für ganz kleine Kinder. gr.4. M.2,50. 
Zweite Auflage. 


FLeidesdorf, Märden für Kleine Kinder mit colorirten 
Bildern. gr. 8%. Glegant gebunden. M. 3,00. 
Für 7 bis 10 Jahre. 
Hodin, Märden von einer Mutter erdadt. Mit color. 
Stahlitihen. leg. gebunden. ar. 8°. M. 4,50. 
Vier Auflagen. 
Für 11 bis 15 Jahre. 
Helm, Märden. Mit colorirten Bildern in gepreßtem Ein: 


band. M. 4,00. Zwei Auflagen. 


Hoffmann, Franz, Meineke Funds. Für die Jugend neu 
bearbeitet. Mit colorirten Bildern. gr. 8°. M. 3,00. 
Sechs Auflagen. 

Hoffmann, Franz, Deutfhe Sagen, neu für die Jugend 
bearbeitet. Weit color. Bildern. In gepreßtem Einband. M. 4,00. 
Sedh5 Auflagen. 

Hoffmann, Franz, Sleines Sagendud. Ein Nachtrag zu 
der größeren Sammlung. PMüt color. Bildern. M. 2,50. 
Bier Auflagen. 

Hoffmann, Franz, Dentfde Volksmärden. Mit color. 

Bildern... 19%, M. 1,75. 
Sechs Auflagen. 
Löhr, Großes Märdenbud. Neu geordnet von Gujtad 
0 


Harrer. M. 3,00. 
Zweite Auflage. 


Lejebücher, ohne Bilder ımd wohlfeil. 


Hoffmann, Franz, Hänslihe Abende, 

Inhalt: Fürhte Gott, thue Net und fcheue Niemand. Den 
Geredhten wird Gutes vergolten. Frifh gewagt, ift halb 
gewonnen. 12°. gebunden. M. 2,00. 

Bier Auflagen. 


Hoffmann. Franz, Erheiterungen. 

Snhalt: Wen Gott lieb hat, den züchtigt er. Die Race 
it mein, ich will vergelten. Segen des Wohlthuns. 12°. 
gebunden. M. 1,50. 

Drei Auflagen. 


Hoffmann, Franz, Beliebte Erzählungen. 
Inhalt: Gejchwiiterliede. Der Menih denkt, Gott Ienft. 
Des Herrn Wege jind wunderbar. 12% geb. M. 1,50. 
Vier Auflagen. 
Hoffmann, Franz, Feierflunden, 
Inhalt: Ein armer Knabe. Nichts tft jo fein geiponnen, der 
Herr bringt’s an die Sonnen. Kindesliebe. 12°. geb. M.1,50. 
Vier Auflagen. 
Söhr, Großes Märdenbud. Neu aeordnet von Guitad 
Harrer. M. 3,00. 
Zwei Auflagen. 


alter, Großes Anckdotenbud. M. 2,75. 
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